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Ben Gurion aus dem ZK 
der Mapai-Partei ausgetreten 

Tal Aviv. Der frühere israelische Pre­
mierminister, David Ben Gurion, hat 
ieine Demission als Mitgl ied des Zen­
tralkomitees der Arbeiterpartei Mapai 
gegeben, um dagegen zu protestie­
ren, daß dieses Komitee sich mit gro-
sr Mehrheit für eine Annäherung an 

die sozialistische Partei Ahdout Avo-
da ausgesprochen hatte. Vor zwei 
Wochen hatte auch das Mapai-Sekre-
lariat zugunsten dieser Annäherung 
ibgestimmt. 

Ben Gurion tr itt gegen diese Hal­
tung ein wie übrigens gegen alle an­
deren Vorschläge des jetzigen Pre­
mierministers, Levi Eshkol, und er 
droht damit, jegliche Tätigkeit inner-
•alb der Mapai-Partei aufzugeben. 
Eine bedauerliche Auswirkung hat 

diese Haltung für 'dein Außenminister, 
Frau,Golda AAeir, gehabt, die den Pre­
mierminister und dessen Vorschläge 
unterstützt. Im Verlaufe der Partei-
stong ereiferte sich Frau Gplda 
Meir bei der Debatte in ihrer Oppo­
sition gegen Ben Gurion derart stark, 
daß sie vollständig erschöpft in ihre 
Wohnung transportiert werden muß­
te,.Die .Aerzte haben ihr mehrere 
läge totale. Rühe verordnet. 

Wegen der endlosen Lavon-Affäre 
icheint sich in Israel im übrigen e i ­
ne Regierungskrise anzubahnen. Nach 
Kenntnisnahme des Weißbuches, das 
Ben Gurion gegen Pinhas Lavon zu­

sammengestellt hat, scheinen der Ju­
stizminister und der Generalstaatsan­
walt eine gerichtliche Untersuchung 
über die Umstände anordnen zu wo l ­
len, unter denen 1954 — als Lavon 
noch Verteidigungsminister war 
eine Entscheidung getroffen worden 
ist, die Israel im Bereich der Staats­
sicherheit eine schwere Niederlage 
zugezogen hat. Die der Adhout Avo-
da-Partei angehörenden Minister er­
klären, in diesem Falle, würden, sie 
gleich nach Eröffnung der Untersu­
chung von ihren Posten' zurücktre­
ten. ' ' : • 

König Baudouin 
und Königin Fabiola 
in Persien zu Besuch 

T E H E R A N . Z u einem offiziel len Besuch 
sind am Dienstag König Baudouin und 
König in Fabiola i n Teheran eingetroffen. 
Unser Herrscberpaar wurde v o m Schah 
und Kaiser in Farah Diba empfangen. 

I m ' M i t t e l p u n k t des ersten Tages stand 
ein Diner i m Palast, da s -mi t dem gan­
zen Pomp orientalischem Brauchs aufge­
zogen w o r d e n war . Vorhe r w a r e n K ö n i g 
Baudouin die Sch lüsse l der persischem 
Hauptstadt symbolisch ü b e r g e b e n wor ­
den. 

Neujah rag ruße 
In Tokio begann der Verkauf der Neujahrskarten, lieber 1 Million wurden am. ersten Tag v e r k a u f t , l a u f * 
Schlangen warten vor den Verkaufsständen. 

Änderungen im sowjetischen Zentralkomitee 
Adjubei ausgebootet,. Koslow in "Krankenur laub" 

Chruschtschow behielt seinen Sitz 
MOSKAU. Nachdem i m Ver lauf des 
Montag bereits, in Moskau Informat ionen 
ober eine Plenarsitzung des Zentra lko­
mitees der KP der Sowjetunion umlie-
Iffl und aus-verschiedenen Kreisen Ver­
änderungen'im'ZK a n g e k ü n d i g t wurden , 
tat die sowjetische TASS-Agentur o f f i -
iMl die Tagung des Z K e r w ä h n t und 
mitgeteilt, d a ß eine Reihe Pe r sön l i ch ­
keiten aus dem Z K ausschieden, w ä h r e n d 
udere eine B e f ö r d e r u n g erfuhren. 

So wurde der ehem. Chefredakteur der 
•liwefttija" und Schwiegersohn Chruscht-
idiows, Alexis Adjube i , „ w e g e n began­
gner Fehler i n seiner A r b e i t " aus dem 
ZK ausgeschlossen. F r o l Kos low wurde 
, M »gesundheitlichen G r ü n d e n " seiner 
Funktionen als S e k r e t ä r des Z K und M i t ­
leides P r ä s i d i u m s enthoben. I h m w u r -
^ der „ K r a n k e n u r l a u b " g e w ä h r t . 

Der Sekretär des ZK, Vassily. Polia-
kow, wurde ebenfalls seines Postens 
uthoben. 
Peter Schelest und Alexander Schele-

Pta wurden vom Zentra lkomitee zu M i t ­
feiern des P r ä s i d i u m s und Peter M i t -
"kew zum Ersatzmann des P r ä s i d i u m s 
*> ZK ernannt. 

Die politische Krise 
in Saigon 

SAIGON. Die Krise i n Saigon hat sich 
"«schärft und hinder t die neue Regie-

daran, ihr Ak t ionsp rogramm durch-
"•fthren. Die Studenten Saigons schei-
2 2 u r Zeit die „ H a u p t w a f f e " der Re-
TOttgsopposition zu sein. Es ist jedoch 
^ Strömung vorhanden, der vor al lem 

1 6 Studenten . des U n i v e r s i t ä t s v i e r t e l s 
*?*ören, die eher dazu neigt, der Re-
Mrung Tran van Huongs Zei t für den 

"Is ihrer F ä h i g k e i t e n zu geben, be­
vor •uan sie e n d g ü l t i g verur te i l t . Die 
s* i' gespaltenen poli t ischen Parteien 
„ e ' a ea es i m Augenblick vorzuziehen, 
'Studenten handeln zu lassen. 

v v 9 Arbeiter u n d ihre Gewerkschaften 
r"*ltea sich abwartend. 

Das Plenum des Zentralkomitees hat — 
w i e TASS andererseits berichtete — be­
schlossen, die Industr ie- und die Agrar -
Organisat ionen der Partei auf regionaler 
und Distr iktebene zusammenzulegen, 
nachdem Podgorny einen entsprechenden 
Bericht vorgelegt hatte. 

Das Z K habe diesen En t sch luß einge­
denk der Notwendigke i t gefaßt , zum 
Grundsatz der Errichtung der Partei auf 
der Grundlage des te r r i to r ia len Produk-

tionsprinzipes z u r ü c k z u k e h r e n , der auf 
dem 22. Parteitag angenommen wurde , 
fügt T A S 8 hinzu. 

TASS hat i n den Infor ina t ionen ü b e r 
die V e r ä n d e r u n g e n i m Z K den Neimen 
des ehemaligen sowjetischen Partei- u n d 
Regierungschefs N i k i t a , Chruschtschow 
nicht e r w ä h n t , so d a ß dieser offensicht­
lich w e i t e r h i n seinen Sitz i m Zentra l ­
komitee b e i b e h ä l t . 

Ferngesteuertes amerikanischesFlugzeug 
über China abgeschossen 

P E K I N G . W i e die chinesische Presse­
agentur meldet, wurde ein f ü h r e r l o s e s 
amerikanisches Flugzeug, das das chine­
sische Hoheitsgebiet i n g r o ß e r H ö h e 
ü b e r f l o g e n hatte, am 15. November i m 
südl ichen Mit te lchina von einer Einhei t 
der chinesischen' Volksarmee abgeschos­
sen. 

I n einem Tagesbefehl b e g l ü c k w ü n s c h t e 
gestern der chinesische Verteidigungs­
minis ter Marschall L i n Piao die Einheit , 
die das amerikanische ferngesteuerte 
Flugzeug abgeschossen hatte, gab „ N e u e s 
China" bekannt. 

I n dem Tagesbefehl w i r d unterstrichen, 
d a ß „d iese r g r o ß e Sieg" möglich gewe­
sen w ä r e , w e i l die M i l i t ä r e i n h e i t genau­
estens die Befehle du rch führ t e und ih r 
Mögl ichs tes tat, um die Technik einzu­
setzen und alle Schwierigkeiten i n „he l ­
denhaftem" Kampfgeist zu ü b e r w i n d e n . 

Ein Sprecher des amerikanischen' A u ­
ß e n m i n i s t e r i u m s e r k l ä r t e gestern abend, 
er habe zu den Behauptungen der chine­
sischen Kommunisben (über den A b s c h u ß 
eines US-Aufk lä rungs f lugzeuges ) keiner­
le i Kommentare abzugeben. 

I m Pentagon wurde ü b e r diese Affära 
bisher ke in off iziel ler Kommentar ab­
geben. 

Aus amerikanischen M i l i t ä r k r e i s e n i n 
Washington verlautet, d a ß das abge­
schossene Flugzeug nicht e in amer ikan i ­

sches war . Es k ö n n t e sich nach best imm­
ten in formier ten amerikanischen Kreisen 
u m eine „U-2"-Maschine Nationalchinas 
handeln. 

Schwere Explosion 
in Uccle 

3 Tote, 15 Verletzte 
BRÜSSEL. A m M i t t w o c h morgen ent­
stand i n Uccle i n einer Druckerfarben­
fabrik eine Explosion, die einen Brand 
zur Folge hatte. Dre i Menschen kamen 
bis zum M i t t a g ums Leben und 15 w e i ­
tere wurden , zum T e i l schwer verletzt. 

Ueber die Ursachen des Ung lücks ist 
noch nichts bekannt. 

Amerikanischer Missions-
Arzt vom kongolesischen 

Volksgericht zum Tode 
verurteilt 

LEOPOLD V I L L E . Radio Stanileyvilile 

k ü n d i g t e an, d a ß der amerikanische M i s ­

sionar und Arz t , Pater Paul Carlson, der 

i m Gebiet v o n Stanleyvii la als A r z t p rak ­
t iz ier te , v o m dort igen Volksgericht zum 
Tode ve rur te i l t wurde . 

Carlson diente v o n 1944 b is 1946 i n 
der amerikanischen Mar ine u n d w i r d 
vo ndem kongolesischen Rebellen be­
schuldigt, v o r Monats f r i s t Spionage zu­
gunsten der amerikanischen Regierung 
betr ieben zu haben. Da jede-Verbindung 
zwischen Leopoldvi l le u n d Stanleyvi l ie 
g e g e n w ä r t i g unterbrochen ist , k a n n m a n 
keiner le i B e s t ä t i g u n g d a r ü b e r enthalten, 
ob die Hinr ich tung erfolgt i s t . Carlson 
is t 3fi Jahre a l t . 

Schröder : " Ich bin nicht 
für die Abkühlung 

verantwortlich 
K Ö L N . „ F r a n z o s e n u n d Deutsche s i n d 
i n v ie len Beziehungen au f Gedeih u n d 
Verderb aufeinander angewiesen!", er­
k l ä r t e i n einem Fernseh-lntervlew A u ­
ß e n m i n i s t e r Gerhard Sch röde r . 

Er sei i n keiner Weise für die A b k ü h ­
lung der deu t s ch - f r anzös i s chen Beziehun­
gen verantwor t l ich , u n d es sei „völ l ig 
unricht ig", d a ß er i n den Beziehungen 
zu den Franzosen nicht den richtigen 
T o n zu f inden wisse. 

S c h r ö d e r erinnerte daran, d a ß er der 
einzige noch i m A m t e befindliche Bun­
desminister sei, der den deu t sch - f r anzö ­
sischen Freundschaftsvertrag unterzeich­
net habe. Er z ö g e r e keinen Augenblick, 
diese Unterschrift auch zu honor ieren . 
Die deu t s ch - f r anzös i s chen Probleme, de­
ren Bedeutung er nicht u n t e r s c h ä t z e , 
k ö n n t e n m i t Geduld ge lös t werden. 

Er sollte in einem Koffer 
entführt werden 

R O M . A u f dem Flugplatz Rom t ö n t e n 
am M i t t w o c h morgen einem Zol lbeam­
ten aus einem g r o ß e n KoMer MiMerufe 
entgegen. Die z w e i Besitzer des Koffers, 
zwe i ägyp t i sche Diplomaten , versuchten 
sofort mi tsamt dem schweren Gepäck ­
stück zu fliehen, w u r d e n aber gestellt 

u n d festgenommen. I n d e m Koffer be­
fand sich e in Marokkaner , der einige 
Zei t vorher v o n den beidien Aegyptean 
festgenommen w o r d e n u n d durch meh­
rere In jek t ionen b e t ä u b t w o r d e n war. 
Es handel t sich wahrscheinlich um «inen 
Doppelagenten, der gleichzeitig für 
Aegyp ten und Israel spionierte, Ja4zt 
aber v o n den A e g y p t e n ! iHwdiejdäch ge­
macht werden' -sollte. 

Flugzeugabsturz: 28 Tote 

Katastrophe 
bei Las Vegas 

L A S V E G A S . Beim Abs tu rz einer zwe i ­
motor igen Turboprop-Verkehrsmaschinte 
der Bonanza-Airl ines s ind i m amesÖoas-
niscfaen Bundesstaat Nevada alle SA I n ­
sassen ums Leben gekommen, I h r e sterb­
l ichen Ueberreste sowie Wrackte i le der 
F a i r d i i l d F-27 w u r d e n i m Laufe de« 
Nachmittags w ä h r e n d heftiger Schnee­
s t ü r m e au f einem etwa 25 k m s ü d w e s t ­
l ich v o n Las Vegas- gelegenen Belg ge­
funden. 

Hubschrauber b e g ä n n e n m i t der Bes-
gung der Todesopfer, da Fahrzeuge fctt 
d e m unwegsamen G e l ä n d e nicht einge­
setzt w e r d e n konnten . D i e Maschine, hm-
te sich auf dem W e g v o n P h ö n i x im 
Bundesstaat A r i z o n a nach Las Ve§a)s 
befunden u n d w a r ku rz v o r ih r e r L a w 
dung v o n d e n Radarschirmen des Wo» 
Carran-Flugplatzes verschwunden. 

G e w i n n für S ü d t i r o l e r VoUsspartei 

B O Z E N . Be i den W a h l e n z u m Landtag 
der Provinz Bozen v o m Sonntag hfft 
d ie S ü d t i r o l e r V o l k s p a r t e i (SVP) noch 
dem je tz t vor l iegenden Endergebnis fast 
2000 St immen u n d einen Sitz i n 4er 
Provinz ia lver t re tung hinisugewonoaB. Die 
erstmals h e i W a h l e n auftretende „ S u d ­
t i ro le r Heimat" , eine zwe i t e Par te i der 
S ü d t i r o l e r , gewann einen Sitz. Die 
d i r i s ü i c h - d e m o t e a t i s c h a Partei , s ta t te te 
Par te i der italienischen Bevöl ikerungs-
gruppe, m u ß t e Ver lus te h innehmen. 
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Israelisch-syrische Grenzzwischenfälle 
Der Sicherheitsrat wurde heute abend einberufen, um 

die beiderseitigen Anklagen zu prüfen 
D A M A S K U S . I m Gefolge des ernsten 
Zwisdienfa l l s ' ' im syrisch-israelischen 
Grenzgebiet v o m Freitag, s ind syrische 
Flugzeuge i n eine Reihe von heftigen 
Luitgefechten m i t israelischen Flugzeu­
gen verwicke l t worden . Dabei wurde den 
syrischen Angaben zufolge eine israel i­
sche Maschine vom T y p „ M i r a g e " ab­
geschossen. 

I a dem i n Damaskus ve röf fen t l i ch ten 
Kommunique w i r d e rk l ä r t , d a ß israel i­
sche Flugzeuge syrisches Hoheitsgebiet 
ver le tz t h ä t t e n . Die israelischen Maschi­
nen seien v o n syrischen Luftwaffenma­
schinen abgefangen worden . Bei einem 
der Luftgefechte habe ein israelisches 
Flugzeug einen Vol l t r e f fe r erhalten und 
sei I n 'der Lu f t explodier t . A l l e syrischen 
Maschinen seien unversehrt zu ihren 
S t ü t z p u n k t e n z u r ü c k g e k e h r t . 

Das Luftgefecht spielte sich vermut l ich 
ü b e r demselben T e i l des Grenzgebietes 
ab, i n dem g e k ä m p f t worden war. Die­
ses Gebiet w i r d v o n beiden Seiten be­
ansprucht. 

Bei dem 100 Minu t en dauernden Zu­
s a m m e n s t o ß w a r e n auf syrischer Seite 
Panier u n d A r t i l l e r i e , auf israelischer 
Seite die Luftwaffe eingesetzt. Die Syrer 
beklagten sieben Tote und 26 Verletzte, 
die Israelis meldeten drei Tote und 
neun Verletzte. 

Nach Israelischer Darstel lung des Luf t ­
gefechts s ind vier syrische D ü s e n j ä g e r 
v o m T y p Mig-21 nö rd l i ch des Sees Ge-
nezareth i n israelischem Luf t raum einge­
drungen. Israelische Maschinen stiegen 

auf und vertr ieben die syrischen Ma­
schinen, wobe i ein syrisches Flugzeug 
getroffen wurde . Die isarelischen Jäger 
seien alle zu ihrem S t ü t z p u n k t zurück­
gekehrt. 

I n dem umstr i t tenen Grenzgebiet wa r 
von Israel in letzter Zei t eine feste 
S t r a ß e gebaut worden . A u f dieser Stra­
ß e wurde am Freitag nach israelischer 
Dars te l lung eine israelitische Patroui l le 
beschossen. Die Patroui l le erwider te das 
Feuer mi t Handfeuerwaffen. Nachdem 
auf syrischer Seite A r t i l l e r i e und Pan­
zer eingesetzt wurden , und die Syrer 
nach israelischer Darstel lung der Auf­
forderung der O.N.U.-Beobachter, das 
Feuer einzustellen, nicht nachkamen, 
g r i f f die israelische Luftwaffe ein und 
beschoß die syrischen Stellungen. 

Nach syrischer Darstel lung haben die 
Israelis zuerst zwei arabische D ö r f e r in 
der en tmi l i t r i s ie r ten Zone unter Feuer 
genommen. Die syrischen S t r e i t k r ä f t e 
h ä t t e n das Feuer e rwider t und m i t M ö r ­
sern und A r t i l l i e r i e fünf israelische 
Grenzsiedlungen und mi l i t ä r i s che Stel­
lungen beschossen. 

Syrien hat wegen der „ i s r ae l i s chen 
Aggression" offz ie l l den Sicherheitsrat 
angerufen, w i r d i n der U N O e r k l ä r t . 

Auch Israel hat die sofortige Einbe­
rufung des Weltsicherheitsrates gefor­
dert, um die „syr i sche Aggression v o m 
Freitag i n der Region v o n Dan" zu be­
handeln, wurde i n Tel- A v i v of f iz ie l l 
bekanntgegeben. 

Amerika u. BRD für multilaterale 
Nuklear-Streitmacht 

Bedeutende Abkommen einer 
deutsch-amerikanischen Mil i tär-Zusammenarbeit 

W A S H I N G T O N . Der amerikanische Ver­
teidigungsminister Robert McNamara 
und seih bundesdeutscher Kollege K a i -
U w e v o n Hassel sind sich d a r ü b e r ei­
nig, d a ß ihre beiden Regierungen zur 
b a l d m ö g l i c h e n Verwi rk l i chung des Pro­
jektes einer, mul t i la tera len Nuklear-
streitmach't ,der N A T O , berei t sein m ü s ­
sen, sobald d ie erforderlichen interna­
t ionalen poli t ischen Entscheidungen ge­
t roffen w o r d e n sind. 

Diese Nachricht v o n dem getroffenen 
Ueberelmkommen Ist i n einem Schluß­
kommunique enthalten, das zum A b ­
sch luß ih re r d r e i t ä g i g e n Besprechungen 
i n Wash ing ton veröf fen t l i ch t w o r d e n Ist. 

I n E rwar tung dieser Entscheidungen, 
so h e i ß t es i n dem Kommunique wei ter , 
h ä t t e n sich die Diskussionen auf eine 
P r ü f u n g der P l ä n e für die Aufs te l lung 
einer solchen mul t i l a te ra len Nuklear­
streitmacht b e s c h r ä n k t . Dabei habe man 
insbesondere folgende Probleme berück­
sichtigt: Das Bordpersonal, die Kons t ruk­
t i o n (der Ueberwasserschiffe der künf­
t igen M L F ) , Finanzierung und A u s b i l ­
dung, das alles aus der Perspektive, 
d i e s « Streitmacht mi l i t ä r i sch schlagkräf­

t ig u n d gleichzeitig aus i h r e in Ins t ru ­
ment der Einhei t zu machen. 

G e m ä ß der i m M a i i n Bonn zwischen 
v o n Hassel und McNamara getroffenen 
Vereinbarung, l ä ß t d ie BRD i n den U S A 
dre i Z e r s t ö r e r bauen. Das Kommunique 
b r ing t die Zuf r iedenhe i t beider M i n i s t e r 
m i t den Fortschri t ten der d i e s b e z ü g l i ­
chen Vorarbe i ten u n d die E rwar tung zum 
Ausdruck, d a ß der Bau dieser Schiffe 
bis 1, A p r i l einer der sechs Wer f t en der 
U S A anvertraut w i r d , die für den Bau 
dieser m i t ferngelenkten Raketen ausge­
statteten Z e r s t ö r e r i n Frage kommen. 

Das gemeinsame Kommunique ent­
hül l t , d a ß die U S A „e ine substantielle 
Zah l " der g e g e n w ä r t i g v o n der Bundes­
wehr benutzten automatischen 20 m m -
Kanonen zu kaufen gedenken, die Mc? 
Ñ a m a r a als die geeignete A u s r ü s t u n g 
zum Ausgleich der zahlreichen 14,5 m m -
Maschinengewehre ansieht, ü b e r welche 
die sowjetrussischen S t r e i t k r ä f t e ve r fü ­
gen. 

Kurz vo r der Verö f f en t l i chung des 
S c h l u ß k o m m u n i q u e s haben die beiden 
Verteidigungsminis ter drei A b k o m m e n 
i m Pentagon unterzeichnet. 

Die d r e i A b k o m m e n betreffen folgende 
Punkte : 

1. Die deutsch-amerikanische Zusam­
menarbeit für den Bau eines leichten 
senkrecht startenden und landenden Jä­
gers, der eventuell bei den N A T O - S t r e i t -
k r ä f t e n Verwendung findet. Die beiden 
L ä n d e r w o l l e n a u ß e r d e m die Mögl ich­
kei t des Baus eines schwereren Senk­
rechtstarters besprechen, 

2. Die Vere in ig ten Staaten und die 
Bundesrepubl ik werden gemeinsam ein 
Lenkungssystem nach dem T r ä g h e i t s ­
pr inzip bauen, das für eine gewisse A r t 
von Schiffen best immt ist. 

3. E in für drei Jahre geltendes A b k o m ­
men sieht a u ß e r d e m vor, d a ß Washing­
ton Bonn beim Ausbau seiner K a p a z i t ä ­
ten h i l f t , gewisse vordringl iche mi l i t ä r i ­
sche Probleme m i t Hi l f e von technischen 
Forschungsmethoden zu l ö s e n . 

I m Rahmen der Zusammenarbeit z w i ­
schen Bonn und Washing ton haben die 
beiden Min i s t e r a u ß e r d e m die mi l i t ä r i ­
schen Merkmale des neuen „ H a u p t ­
kampfpanzers" abgesprochen, m i t dem 
die S t r e i t k r ä f t e der beiden LändeT ab 
1970 a u s g e r ü s t e t werden sollen. 

Die K a p a z i t ä t dieser Panzer bedeutet 
einen be t r äch t l i chen Vorsprung gegen­
ü b e r der g e g e n w ä r t i g e n Technik. W i e 
aus dem Kommunique hervorgeht, sol l 
der Panzer von „ G e n e r a l M o t o r s " u n d 
der „ D e u t s c h e n EntwicklungsgeseUschaft" 
gebaut werden . W i e v o n gut unterr ich­
teter, aber nicht off iz ie l ler Seite ver lau­
tet, handel t es sich u m ein Programm 
v o n dre i M i l l i a r d e n D o l l a r für den Bau 
von 8.000 bis 10.000 Panzer ab 1968, 
v o n denen der v ie r te T e i l für die Bun­
desrepubl ik bes t immt is t . Der Bundes­
verteidigungsminis ter ha t a u ß e r d e m die 
Absicht g e ä u ß e r t , d i e BRD so schnell 
w i e m ö g l i c h a n dem Bau v o n 200 H u b ­
schraubern des T y p s „Bell U H - I D " zu 
betei l igen. 

Die Vere in ig ten Staaten u n d Deutsch­
l a n d planen a u ß e r d e m g e m e i n s a m « Stu­
d ien ü b e r die A u s r ü s t u n g i h r e r Luf t ­
s t r e i t k r ä f t e m i t mi t t l e r en Hubschraubern. 

Das deutsch-amerikanische K o m m u n i ­
que e r w ä h n t auch den Austauach v o n 
technischem u n d wissenschaftlichem Per­
sonal zwischen dem Pentagon und dem 
deutschen Ver te id igungs-Minis te r imn. 

McNamara u n d v o n Hassel haben 
schl ießl ich den Einsatz v o n neuen Waf-
fensystemen, w i e der „ P e r s h i n g - R a k e t e " , 
für d i e vorgeschobene Ver te id igung der 
N A T O e r ö r t e r t . 

Die beiden Min i s t e r haben auch das 
A b k o m m e n zwischen P r ä s i d e n t Johnson 
u n d Bundeskanzler E rha rd b e s t ä t i g t , i n 
dessen Rahmen die Bundesrepubl ik an 
der Unterha l tung der amerikanischen 
Truppen auf ih rem Gebiet durch den 
entsprechenden A u f k a u f v o n amer ikani ­
schem M i l i t ä r m a t e r i a l be te i l ig t ist . I n 
den le tzten v i e r Jahren hat die Bundes­
r e p u b l i k i n den Vere in ig ten Staaten für 
700 M i l l i o n e n D o l l a r eingekauft. 

Rätselraten über die 
sowjetischschinesischen Kontakte 
M O S K A U . Der H i n w e i s auf die A t m o ­
s p h ä r e „kameradscha f t l i che r Offenheit" , 
die laut TASS aber nicht laut „ N e u e s 
China" die bisher geheimgehaltenen Un­
terredungen zwischen der sowjetischen 
F ü h r u n g und der chinesischen Delegation 
i n Moskau gekennzeichnet hat. ist das 
einzige posit ive Element des e inwöch i ­
gen Besuches Tschu En-lais i n Moskau . 

Die Leiter der Delegationen des sozia­
listischen Lagers, die sich zur gleichen 
Zeit wie Tschu En-lai in Moskau auf­
hiel ten und die zum T e i l w i e W l a d i s l a w 
Gomulka m i t der sowjetischen F ü h r u n g 
und der chinesischen Delegation gespro­
chen hatten, scheinen kaum besser ü b e r 
den Ver l au f der sowjetisch-chinesischen 
Kontakte unterrichtet zu sein als die 
westlichen Beobachter. Gomulka hatte 
vo r seiner Abreise aus Moskau i m k le i ­
nen Kreis seine E n t t ä u s c h u n g ü b e r die 
unbeugsame H a l t u n g Tschu En-lais zum 
Ausdruck gebracht. Die Verschiebung der 
„ V o r k o n f e r e n z " der 26 kommunist ischen 
Parteien am 15. Dezember, die das Er­
gebnis der chinesisch-sowjetischen K o n ­
takte sein sol l , k ann nicht als ein auf­
sehenerregender Er fo lg gewertet werden . 
Da diese Verschiebung, falls sie durch 
ein Rundschreiben des sowjetischen Z K 
an die eingeladenen Parteien b e s t ä t i g t 
werden sollte, weder für die Sowjetrus­
sen u n d noch weniger für die Chinesen 
ein g r o ß e s Opfer bedeutet. 

Die Chinesen hat ten bekanntl ich bisher 
eine Tei lnahme an der Vorkonferenz ab­
gelehnt und die Sowjetrussen hat ten bis­
her au f ihre Einladung ledigl ich e l f po­
si t ive A n t w o r t e n erhalten. Abgesehen 

von den Chinesen, den Nordkoreenem 
den Japanern, den Indonesiern und der 
Vietnamesen trugen sich auch die Ru. 
m ä n e n und die Kubaner mit dem Ge-
danken, der Konferenz fernzubleiben 
Unter diesen U m s t ä n d e n , selbst n 
dem Sturz Chruschtschows, schien der 
„ V o r k o n f e r e n z " wen ig Aussicht auf Er­
folg beschieden. 

I n o s t e u r o p ä i s c h e n Kreisen wird niü 
einer baldigen Einle i tung einer „zweiten 
Runde" der sowjetisch-chinesischen Ge­
s p r ä c h e gerechnet, die diesmal in Peking 
stat t f inden sollen. Dadurch wäre Inden! 
Augen der kommunist ischen Oeffentlidi. 
ke i t eine Verschiebung der „Vorkonfe-i 
renz" gerechtfertigt. Schließlich soll wah­
rend der erstenKontaktaufnahme inMos­
k a u eine Wiederankurbelung des so­
wjetisch-chinesischen Handels geplant 
w o r d e n sein, geht aus unbestätigten 
Meldungen sowjetischer Herkunft her­
vor . 

W i e dem auch sei, man m u ß jetzt ab­
war ten , welchen T o n die sowjetische und 
chinesische Presse nach der Rückkehr, 
Tschu En-lais anschlagen werden. Der 
Ausdruck „kameradscha f t l i che Offenheit" 
ist jedenfalls für ein Treffen zwischen 
Bruderparteien reichlich k ü h l . 

I n westlichen w i e auch kommunisti­
schen Kreisen w i r d dazu betont, daß das 
spurlose Verschwinden v o n Differenzen, 
w i e sie zwischen China und der UdSSR 
seit zwe i Jahren bestehen, ziemlich un­
mögl ich erscheint, w e n n auch Tschu En-
la i nach dem Sturz Chruschtschows sich 
für eine Woche i n Moskau aufgehalten 
hat. 

Kurz und interessant. •. 
S I N G A P U R . I n Singapur is t der schwer­
reiche 44 j äh r ige G r o ß i n d u s t r i e l l e Dato 
N G Queen L a m v o n v ie r unbekannten 
Gangstem e n t f ü h r t w o r d e n . 

D i e Gangster ha t ten m i t i h r e m Wagen 
offensichtlich Dato N G bis v o r das Haus 
eines Freundes i n einem V o r o r t verfolgt . 
A l s der Wagen des G r o ß i n d u s t r i e l l e n 
h ie l t , r issen sie i h n v o m Hiratersitz sei­
nes Wagens. E i n D i e n s t m ä d c h e n , das 
zum Oeffoen der Gartenpforte aus dem 
Haus gekommen war , w u r d e m i t vorge­
hal tener Pistole i n Schach gehalten. Sie 
berichtete, d a ß die Gangster zwe ima l 
auf Dato N G geschossen h ä t t e n , als er 
sich hef t ig wehr te . Seinen Fahrer war fen 
sie i n einen E n t w ä s s e r u n g s g r a b e n . Dato 
N G w u r d e schl ießl ich i m Wagen der 
Gangster verstaut, der schnell davonra-
ste. 

Der E n t f ü h r t e i s t siebzehnfacher A u f -
siohftsratsvorsitzer u n d eine der f ü h r e n ­
den P e r s ö n l i c h k e i t e n der Kautschukindu­
strie Singapurs. Er i s t Phi lanthrop, spen­
det v i e l Geld für soziale u n d erzieheri­
sche Zwecke u n d ha t acht Kinder . 

M O S K A U . Erst je tz t hat d i e sowje t i ­
sche Pol izei z w e i Deserteure aus der Ro­

ten Armee gefaß t , die sich seit etwa 
20 Jahren i n den W ä l d e r n verborgen 
hie l ten . W i e die Zei tung „Sowjetskaja 
Rossija" berichtete, hat ten Tarenti] Ter-
jocha u n d sein Sohn Wlad imi r in den 
W ä l d e r n umweit ihres Dorfes im nord-
ostrussischen Bezirk Pskow Zufludit ge­
sucht, als die Rote Armee gegen die 
deutschien T r u p p e n vor rück te . Während 
der Wimtermonate lebten sie in selbst 
gegrabenen E r d h ö h l e n , Lebensmittel 
stahlen sie aus nahegelegenen Siedlun­
gen. I h r e Kle idung fertigten sie sich 
aus T ie r fe l l en . Die -Zeitung deutete an, 
d a ß beide noch bestraft werden sollen 

L O N D O N . Pol izei u n d Ambulanzen ta­
sten durch London , u m einen 25jährigei 
M a n n zu ret ten, der am Ausleger eines 
Krans i n 33 Mete r H ö h e eingeklemmt 

I war . Der, M a n n w a r i n die Krankon­
s t ruk t ion geklettert , u m den Mechanis­
mus abzuschmieren. Der Kranführer, dei 
nichts v o n dem Einsamen i n der Hfiht 
ahmte, setzte das Ungeheuer in Bewe­
gung u n d l i eß den Ausleger schwenken. 
Dabei wurde der Arbe i t e r geklemmt 
M a n konnte i h n schl ießl ich mi t eineraus-
fahrbaren Lei ter bergen. M i t Rippenbrä-
chen k a m er ins Krankenhaus. 

ihm Roman von Marion Marten 

f s » 
M r Cemetki 

8. Fortsetzung 

Margot w ü ß t e , d a ß i h r junger Gatte 
äa nicht widers tehen konnte. Er konnte 
es n i e o b w o h l es Stunden gab, w i e 
dl« eben, i n denen es i h m himmelangst 
wurde i n der eleganten kle inen V i l l a 
und i n m i t t e n eines Lebens vo l l e r Luxus 
und Leichtigkeit . I nmi t t en eines glanz­
vollen Daseins, das eigentlich vor läuf ig 
auf gar nichts aufgebaut war , denn Hans 
hat te seine Reserven l ä n g s t verbraucht, 
und A u f t r ä g e kamen sehr spär l ich , t ro tz 
der vielen neuen Freundschaften. 

M a r g o t dachte ü b e r solche Dinge nicht 
viel nach. Sie schenkte ih rem Hans ein 
Stiftes Läche ln und wendete sich dann 
wieder d e m Spiegel zu. M i t sichtlichem 
Widerstreben n ahm sie das Diadem aus 
den d u n k l e n Locken und bettete auch 
die O h r g e h ä n g e i n das S a m t k ä s t c h e n , i n 
dem noch mehr smaragdene Kostbarke i ­
ten funkel ten. Sie seufzte, als sie alles 
in einem versteckten Fach ihres Schran­
ke« verbarg., 

Hans Berkdng beobachtete seine junge 
F r e u ve r l i eb t und mi t l e id ig . Rainer 
wußte , w i e brennend gern sie m i t die­

sem Schmucks tücken vo r der Oeffentlich-
kei t geprunkt h ä t t e . Abe r ihre Furcht 
vo r einer Entdeckung war zu g r o ß l Na­
tür l ich — solch herrliches altes Geschmei­
de w ü r d e ü b e r a l l auffallen. 

„ M e i n e kle ine Prinzessin!" f lüs t e r t e er 
zär t l i ch und zog sie an sich. Die Sorgen 
v o n v o r h i n waren nun endgü l t i g verges­
sen. 

Hand i n Hand, zwe i glückliche Kinder , 
l iefen die beiden i n den Garten hinaus, 
der unter dem sternenfunkenden t r o p i ­
schen H i m m e l lag u n d v o n fremden, 
duftenden Blumen erfül l t war . Margo t 
atmete w i e berauscht die s chwü le Luft . 

Ja, sie w a r glücklich hier — und sie 
w o l l t e glücklich sein, nichts sonst k ü m ­
merte sie! Sie w ü r d e auch heute wieder 
die K ö n i g i n des k le inen Festes sein, zu 
dem man sie m i t i h r em jungen Gatten 
einlud. Ih re aparte Erscheinung i n einem 
kostbaren neuen K l e i d , i h r k a p r i z i ö s e s , 
manchmal k ind l i ch unschuldiges und 
dann wieder schil lernd geheimnisvolles 
Wesen zog die M ä n n e r magisch an. 

Fre i l ich — ob sie d a m i t w i r k l i c h Hans 
einen Dienst erwies, w i e sie v o r h i n sag­

te? Ja, w e n n es nu r um die M ä n n e r 
ginge bei seinem Geschäf t — — 

A b e r auch die Frauen hat ten e in ge­
wichtiges W o r t mitzusprechen, w e n n es 
um die Anschaffung eines eleganten neu­
en Wagens ging. U n d d a ß die Frauen 
Margo t Berk ing sehr schä tz t en , das durf­
te man w o h l mindestens bezweifeln. 

Ueber a l l das dachte Margot niemals 
nach. F ü r sie gab es nu r den Augenblick, 
den sie g e n o ß , Nicht an die Zukunf t 
w o l l t e sie denken — und noch v i e l we­
niger an die Vergangenheit, i n der es 
soviel dunkle und drohende Dinge gab. 
U n d die Ereinnerung an einen Menschen 
v e r d r ä n g t e sie, der i h r einst, i n einem 
vergangenen Leben und einem anderen 
Land, sehr nahe stand — und der v i e l ­
leicht durch ihre Schuld, ih ren Leicht­
sinn u n d ihre Bedenkenlosigkeit le iden 
m u ß t e . 

Der C l o w n Freddy s a ß i n dem w e i ­
ßen , kah len Krankenzimmer am Bett ei­
nes jungen M ä d c h e n s , das i h n aus gro­
ß e n , t iefblauen Augen t raur ig und rat los 
ansah. Er h ä t t e i h r so gern geholfen -
er suchte verzweife l t nach einem Tros t 
für sie — aber alles, was er sagen konn­
te, n ü t z t e i h r so wenig . 

„Laß nur, Freddy", sagte Cora leise 
und b e m ü h t e sich zu läche ln . „Es hat 
keinen Sinn, sich etwas vorzumachen. 
M i t meinen bisherigen N u m m e r n ist es 
nichts mehr. Ich werde niemals mehr 
Mar ios Par tner in sein und auch nicht 
mehr rei ten. Der A r z t hat m i r verspro­
chen, m e i n Kn ie w ü r d e sehr ba ld ge­
heut sein. Abe r er ha t auch keine Z w e i ­
fel daran gelassen, d a ß das Gelenk nie­
mals mehr stark genug sein w i r d , um 

m i r meine f r ü h e r e A r b e i t zu e rmög l i ­
chen. Ich m u ß eben versuchen, etwas an­
deres z u f inden. W e n n das n u r leichter 
w ä r e — für ein M ä d c h e n w i e mich —" 

„Bis t d u denn ganz al le in , Cora? Gib t 
es niemand, z u dem d u gehen k ö n n t e s t ? " 

Cora sah den a l ten Mann v e rwunde r t 
an. W i e eindringl ich er p lö tz l i ch fragte! 
Er w u ß t e ja — i n den Tagen ih re r 
Krankhe i t hat ten sie einander ver t raut 
— ihre El te rn w a r e n tot . U n d von ihre r 
Stiefschwester hat te sie niemals g e h ö r t 
— seit sehr langer Zei t . A u ß e r d e m w a r 
v o n i h r keine H i l f e zu erwarten. Sie 
w a r immer leichtsinnig gewesen und 
hatte niemals i m Leben w i r k l i c h gear­
beitet. 

Freddy nickte, als sie i h m dies noch­
mals sagte. 

„Ich. w e i ß , Cora. A b e r — ich w e i ß 
auch, d a ß dich t ro tzdem jemand ge­
sucht hat." 

Jetzt w a r es heraus. Lange hatte der 
alte M a n n m i t sich g e k ä m p f t , ob er je­
nes Geheimnis verraten dü r f t e , das D i ­
rek to r E r n i n i vo r Cora verbarg. Doch 
n u n w ü r d e man sich ba ld t rennen m ü s ­
sen. Nach diesem U n f a l l wa r es für i h n 
Zeit , dem Zi rkus Lebewohl zu sagen 
und sich i n das k le ine Haus zu rückzu ­
ziehen, das schon lange auf i h n war te­
te. A b e r er konnte nicht gehen, ehe er 
ü b e r das Schicksal dieses b londen M ä d ­
chens beruhigt war , das i n den le tzten 
Mona ten sein Schü tz l ing geworden w a r 
und das er m i t fast v ä t e r l i c h e r Zunei ­
gung l iebte . 

Cora hatte die A u g e n geschlossen. 
Sehr bleich, i n i h r e Kissen z u r ü c k g e ­
lehnt , lauschte sie seinen W o r t e n , als 

er den M a n n beschrieb, der nach 
gefragt hatte - an jenem Tag, da i l ( 

zum erstenmal i m Zi rkus stand, ft" 
Brust hob und senkte sich unter schwe­
r en A t e m z ü g e n , u n d plötzl ich schluchzt* 
sie h e i ß u n d verzweife l t auf. 

„ R a i n e r " , f l ü s t e r t e sie. Rainer - " 
hattest d u mich nicht vergessen! Ol. 
und ich - ich glaubte nicht mehr tf 
deine Liebe - ich f loh , u m dir nie«»» 
mehr zu begegnen —" 

A l l e die Monate der Bitterkeit, « ' 
Verzwei f lung , i n denen sie sich veuB*5' 
sen u n d verra ten glaubte — und R***1 

hatte sie dennoch gellebt und nie W 
gessen, er hat te sie gesucht, er war I» 
nachgereist! 

Abe r n u n w a r es zu s p ä t , 
E in hoffnungsloser, todtrauriger Bs* 

der blauen Augen t r a f den alten Mai» 
der s t i l l gewartet hatte, bis man 1» 
wieder brauchen w ü r d e . Er lad"1 

das M ä d c h e n ermutigend an. 
„Du l iebst i h n also, Kind? Und f 

u m weins t du? W e n n er dich so lie: 

hatte, w i e ich glauben m u ß , dann I 
es niemals zu s p ä t , zurückzukehren*' 
w i r s t i h m schreiben - er wird *0 
m e n und dich ho len - ja, 3 * ü t ü e "¡1, 
den Kopf ! Sogar w e n n du ihm unWjj 
getan hast, er w i r d ganz bestimmt M 
men!" ffl 

„Viel leicht , Freddy I N u r - i & w 

i h n nicht rufen —" 
Der alte M a n n sah Cora fast W * 

lieh an. W a r sie so trotzig? D g s 

i h r eigentlich gar nicht ähnlich. 
„Ich w i l l d i r alles erzählen", V*. 

Cora leise. Sie schloß die A u 2 f n V v L 
rend sie sprach, g l i t t ein giß« 1 1" 
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IStadt und'Z&m 

Zum 97jährigen Stiftungsfest 
Gesangvereins »Sängerbund« 
Bei Vereinen ist 'es umgekehrt 

¡1 Menschen: je ä l t e r sie werden, 
gesunder werden sie meistens. 

auch auf unseren Gesangver-
iigerbnd zu, der jetzt auf ein 
p Bestehen zu rückb l i cken kann; 
!iitspanne, die dem Vere in stolze 
! aber auch schwere Zeiten be-

: bat. Er hat die guten w i e die 
'KB Zeiten ü b e r s t a n d e n und was 
ihn daran hindern, i n einigen 

groß sein h u n d e r t j ä h r i g e s 
\n feiern. 
iso weit ist es noch nicht, und 
Im wir vom 97 jähr igen Stiftungs-
sprechen und von dem anläß l ich 

itages am kommenden Sonn­
end im Saale Even-Knodt veran-
a Konzert. 
Darbietungen sind sehr umfang-
Sie werden mi t Werken von L. 

tethoven, Konrad in Kreutzer, R i -
:Wagner und Ch. Gounod eingelei-
D dann ausschließlich W e r k e n von 
jStrauß gewidmet zu sein, 
öd ausschließlich gutbekannte und 
Pjblikum sehr beliebte Werke , die 
• Aufführung gelangen. Es sind 

leg, die jeder kennt und die man 
;wieder gerne hö r t , die sich aber 
besonders für M ä n n e r c h o r , ge-
'« Chor oder Solisten eignen. 
Solisten treten auf: Anneliese 

: Günter Jungbluth, Hans Raven 
Schröder. 

Abschluß bi ldet eine getanzte 
ka. 

Idas Programm dieser sympathi-
< Veranstaltung: 

i und Solisten stehen unter der 
•von Christel Raven. 
•Die Himmel r ü h m e n " , Gemischt-
L van Beethoven. 

Abendchor aus „Das Nachtlager 
Granada", Gemischtchor, Konrad in 
iter.. 

der Matrosen aus „Der f l i e -
! Holländer", M ä n n e r c h o r , Richard 

.Faust und Margerete", Soldaten-
0k Gounod. 
M 
Jtüderlein - Schwiesterlein". L ied 
Finale des 2. Aktes aus „Die Fle­
in ' , Gemischtchor, Johann S t r a u ß . 
.Wiener Blut" Duet t Pepi-Josef 
% Anneliese Vleck und G ü n t e r 
alh, Johann S t r a u ß . 
Eine Nacht i n Venedig", Quer-
; Gemischtchor. 

»sten Hans Raven, T o n i Sch röde r , 
' Ngbluth, 

Strauß. 
ntr Blut", Duett Graf-Josef 

m Toni Schröder , G ü n t h e r Jung­

johann S t r a u ß . 
9. „ W e i n , Weib und Gesang", Walzer, 

Gemischtchor, 
Johann S t r a u ß 

10. „Der Zigeunerbaron", Einzugsmarsch, 
Gemischtchor, 

Johann S t r a u ß . 
11 . „Auf ih r Jager", Schnellpolka. 

Getanzt von den Mi tg l i ede rn des Ver­
eins. 

Johann S t r a u ß . 

fitnkehrtage der 
Karh. Landjugend 

Wie in den vergangenen Jahren, so 
richtet die Kath. Landjugend auch 
dieses -Jahr wieder Einkehrtage für 
Mädchen ein, ab 17 Jahren. 
Die nächsten Einkehrtage finden statt, 
am Samstag-Sonntag, dem 21-22 No­
vember und am Samstag-Sonntag, 
dem 19-20 Dezember im Kloster 
Montenau. 

Die Einkehrtage beginnen jeweils 
samstag um 20 Uhr und enden sonn-
tagnachmittags um 16 Uhr. Unko­
stenbeitrag : 60 Fr. Man möge sich 
anmelden in Eupen, Sekretariat der 
KU Lascheterfeld, 2 

Schon am vergangenen Wochenen­
de nahmen über 50 Mädchen zwi­
schen 14 und 16 Jahre am Einkehr­
tag teil. 
Wir hoffen, daß auch die andern Ta­
ge so gut besucht sein werden. 

K. L. J . 

Katharinenmarkt mit gewohntem Betrieb 
St.Vith. Alljährlich staunt man über 
die gewaltigen Besucherzahlen auf 
dem Katharinenmarkt in St.Vith und 
glaubt jedesmal, sie seien noch größer 
als im Jahr davor. Dies ist natürlich 
schwer festzustellen, da keinerlei Un­
terlagen für eine genaue Schätzung 
vorliegen. Nennen wir also keine 
Zahlen. 

Eine Feststellung wurde von vielen 
Beobachtern getroffen : es waren er­
heblich mehr wallonisch sprechende 
Besucher dort als sonst. 

An den Nummerschildern unserer 
Fahrzeuge läßt sich leider nicht die 
Herkunft feststellen, wohl aber an 
den Firmenschildern der Garagisten 
und den Steuerabzeichen. Wer sich 
ein wenig mit diesem Rätselsport be­
schäftigte, konnte feststellen, daß die 
Zahl der von weither aus dem' In­
nern des Landes kommenden Autos 
erstaunlich hoch war. Natürlich wa­
ren auch wieder sehr viele "Prü"-
Schilder zu sehen. 

Der Krammarkt war gut bestellt 
und noch vor Beendigung des Vieh­
marktes ergoß sich die Menge der 
Kauflustigen in die St.Vither Ge­
schäfte, die auf Katharinenmarkt ih­
ren großen Tag haben. 

Nur wenig lichtete sich nach Mit­
tag die Zahl der überall wo ein 
Plätzchen war, parkenden Wagen und 
Traktoren. Sie standen in der Malme-
dyer Straße bis hinauf zum Sport­
platz. Auf kleineren Plätzen mußte 
mancher warten, bis er nach Hause 
fahren konnte, da andere Fahrzeuge 
ihm den Weg einfach zugesetzt hat­
ten1. 

Es wäre wohl interessant, einmal 
festzustellen, wieviel Hektoliter Bier 
dran glauben müssen, wie groß der 
Konsum an Erbsensuppe ist, wieviel 
"Koppeln" Würstchen verzehrt wer­

den und wieviel Zentner Fritten 

durch die Fritüren gehen. Wahr­

scheinlich kämen astronomische Zah­

len heraus. 

Tanzsaal und Tanzpisten in den Loka­

len waren vollbesetzt, stellenweise 

so sehr, daß die Tanzpaare sich nur 

schieben konnten. 

Der RFC St.Vith zog unter starker 

Publikumsbeteiligung abends im Ho­

tel Schulzen seine Lotterie. Das Er­

gebnis veröffentlichen wir an ande­

rer Stelle dieser Ausgabe. 

Nebeneinanderliegende 
Grenzabfertigungsstellen 
in Lichtenbusch u. Wah-

lerscheid 
Eine belgisch-deutsche 

Vereinbarung 
St.Vith. Das Staatsblatt vom 18. No­
vember 1964 veröffentlicht den Wort­
laut einer Vereinbarung zwischen Bei 
gien und der Bundesrepublik bezüg­
lich der Errichtung nebeneinanderlie­
gender nationaler Grenzabfertigungs­
stellen ; a) an der Autobahn von Lüt­
tich nach Köln auf belgischem und 
deutschem Gebiet; b) an der Straße 
von Rocherath mach Wahlerscheid 
(Gemeinde Höfen) bei Grenzstein 572 
auf belgischem und deutschem Ge­
biet. 

Die Vereinbarung legt alsdann die 
auf beiden Seiten zur Verfügung ge­
stellte Zone fest. Auf belgischer Seite 
gehört hierzu: "die zur Durchfüh­
rung der Grenzabfertigung erforder­
lichen Diensträume und Anlagen so­
wie einen Abschnitt der Straße von 
Wahlerscheid nach Rocherath von der 
gemeinsamen Grenze bis zu einer 
Entfernung von 80 Metern, gemes­
sen in Richtung Rocherath, von dem 
in der Mitte der Straße auf Boden­
niveau eingelassenen Zwischenstein 
zwischen den Grenzsteinen 572 und 
572/1 

Die Vereinbarung ist am 6. No­
vember 1864 in Kraft getreten. 
Nach dieser Vereinbarung ist wohl 
die Beibehaltung des Grenzüber­
ganges Wahlerscheid als entgültig 
angesehen, was unserer Bevölkerung 
von großem Nutzen ist. 

Streichorchester St.Vith gastiert in Amel 
St.Vith. Am kommenden Sonntag 
abend um 8 Uhr ist das Streichor­
chester St.Vith in Amel zu Gast. Das 
Konzert findet im Saale Küches statt. 
Im Auftrage des Erziehungsministeri­
ums gibt das Streichorchester be­
kanntlich alljährlich mehrere auswär­
tige Konzert. Das Konzert in Amel ge­
hört zu diesen Veranstaltungen. 

So wird dem Publikum noch einmal 
die Gelegenheit geboten, das vom 
Orchester anläßlich seines diesjähri­
gen Stiftungsfestes aufgeführte mu­
sikalische Programm zu hören. Dies 
ist umso interessanter für alle Mu­
sikfreunde, weil das Orchester in der 
gleichen verstärkten Besetzung auf­
tritt wie in St.Vith, also mit 24 Musi­
kern, die unter der bewährten Lei­
tung von Johannes Piette stehen. 

Wir sind sicher, daß die sehr zahl­
reichen aktiven Musiker und Musik­
freunde der Ameler Gegend sich die­

se Gelegenheit nicht entgehen lassen 
werden. 

Das Programm haben wir eingehend 
anläßlich der St.Vither Aufführung 
besprochen. Wir wiederholen es da­
her nur. 

"Der Schauspieldirektor" 
Ouvertüre, W. A. Mozart 
1. Satz aus "Unvollendete Sinfonie" 
Franz Schubert 

"Diebische Elster" 
Ouvertüre, O. A. Rossini 

"Pique Dame" 
Ouvertüre, Franz von Suppe 
"Hoffmanns Erzählungen" 
Intermezzo und Barkarole, Jacques 
Offenbach 
"Leichte Kavallerie" 
Franz von Suppe 

Tanzunterhaltung 

NATIONALE 
LOTTERIE 

Hier die Resultate der 16. Ziehung 
der Nationalen Lotterie, welch« am 
Montag abend in Manage stattfand-
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(Ohne Gtwärtr) 

über das blasse, schmale Ge-
k den weißen Kissen. 

! l s war nicht mehr hier, nicht mehr 
heißen, staubigen Stadt i n 

: - e n i in einem kahlen Krankenz im-
Siewar weit fort — i n einer schö-

J Vergangenheit. 
m über den R e b e n h ä n g e n am 
-Fröhliche Menschen an den Ufern , 

-™ Menschen auf den Schiffen, 
' dem breiten Strom dahinfahren. 

reine ganz besonders lustige und 
«sene Gesellschaft an Bord eines 
-1 Dampfers, lauter junge M e n -
1'Studenten mi t ih ren M ä d c h e n zu-

man singt und tanzt m i t -
Jeder nennt den anderen be im 

^ Selbst wer nicht eigentlich 
«munteren Gesellschaft g e h ö r t und 
"»dl Zufall auf das Schaff geriet -

stillere junge Leute - ein 
e s . Stoßäugiges Mädchen , das ein 

» s*eu in das lebhafte Tre iben 
' "»d ein ernsthafter junger Mann , 
™^ eine Zeit angestrengter A r -

s' eht, die hinter i hm liegen mag -
'den mitgerissen i n den Strudel 

^ F r ö h l i c h k e i t . 
ist ganz na tür l ich , d a ß sich 

äl s

e i, „Renschen zueinander f i n -
die übrigen immer ü b e r m ü t i g e r 

Mädchen h e i ß t Cornelia, 
Mann w i r d von irgend je-

> n '* r gerufen. Er steht p lö tz l ich 
en ^ D t n e l i a u n d einem jungen 
«IM. l e b n a f t und ein wen ig 

a u f sie e inschwä tz t . V i e l -

' Raine 

hat 
B ] " ihren ratlosen, hi l fef le-

" * aufgefangen und bemerkt , 

was für w u n d e r s c h ö n e , tiefblaue Augen 
das fremde M ä d c h e n hat — vielleicht 
auch ist es das k ind l ich verlegene Lä­
cheln, m i t dem sie den Zudringlichen 
abwehrt , das i h n bezaubert. 

„Das ist meine T ä n z e r i n " , sagt er sehr 
entschieden zu dem Verdutzten, den er 
v o n Cornel ia trennt . Ueber dessen ver­
b lüf f tes Gesicht m ü s s e n beide lachen. 
Dann tanaen sie w i r k l i c h . Cornelia ist 
leicht w i e eine Feder i n Rainers A r m . 

Al s das Schiff sich der Stadt wieder 
n ä h e r t , wissen beide, d a ß sie einander 
wiedersehen w o l l e n - wiedersehen m ü s ­
sen 

„Ich mochte i h m meine Adresse nicht 
sagen", f l ü s t e r t e Cornelia . „Ich hatte 
eine Stellung, ich war K i n d e r m ä d c h e n 
bei reichen Leuten, man h ä t t e Rainer 
viel leicht unfreundlich abgewiesen, wenn 
er dor t nach m i r gefragt h ä t t e . 

Sie dachte an kleine Erlebnisse, die 
sie i n den Famil ien hatte, i n denen 
sie K i n d e r m ä d c h e n war . 

„Ich habe ihn dann noch zweimal 
gesehen", berichtete sie wei ter . „ W i r 
trafen uns i rgendwo und gingen m i t ­
einander spazieren. Einmal hatten sie 
noch zusammen getanzt. Er sagte ih r 
seine Adresse. Es k ö n n t e sein, d a ß er 
e inmal verhinder t w ä r e zu kommen 
meinte er. 

„ D a n n konnte ich an einem Abend 
nicht an unseren gewohnten Platz kom­
men, als w i r uns dor t verabredet hat-
t e a Die Ruderts waren for t , ich w a r 
a l le in i m Haus, ich durfte nicht fortge­
hen. U n d a u ß e r d e m —" 

Sie vers tummte und z ö g e r t e , als w o l l ­
te sie noch etwas anderes ü b e r jenen 

Abend sagen. A b e r dann fuhr sie fo r t : 
„Ich habe i h m aber einen Br ie f ge­

schickt. Durch — eine Bekannte. Sie ver­
sprach, i h n am n ä c h s t e n Morgen be i 
i hm abzugeben. Ich w u ß t e ja n u r die 
Hausnummer und den Namen der W i r t s ­
leute, bei denen er e in m ö b l i e r t e s Z i m ­
mer hatte, deshalb konnte ich den Br ie f 
nicht m i t der Post schicken. Ich w u ß t e 
auch nicht, ob ich am n ä c h s t e n Tag 
for tkommen k ö n n t e . U n d dann - am 
n ä c h s t e n Tag - hat man mich geholt 
und ins G e f ä n g n i s gebracht. Der Schmuck 
- du w e i ß t ja — und s p ä t e r haben sie 
mich ve rur te i l t —" 

„ U n d der Mann? Dieser Rainer? Hat 
er niemals nach d i r gefragt? Nie ver­
sucht, d i r zu helfen?" 

Freddy schü t t e l t e u n g l ä u b i g den Kopf, 
als Cora verneinte und f l ü s t e r t e : „ M a n 
konnte es w o h l nicht verlangen, Freddy! 
Sie glaubten alle an meine Schuld — es 
w ä r e so schrecklich für ihn gewesen — 
man h ä t t e viel leicht auch i h n v e r d ä c h ­
t igt - " 

„Natür l i ch konntest du es verlangen, 
Cora! Na tü r l i ch h ä t t e er zu d i r stehen 
m ü s s e n ! U n d — w e i ß t du was? — ich 
b i n ü b e r z e u g t , er h ä t t e es auch getanl 
Er sah nicht w i e ein Feigling aus. Sag 
ma l — w e i ß t du denn genau, d a ß er 
etwas v o n der Geschichte w u ß t e ? " 

„ A b e r na tü r l i ch , Freddy! Ich schrieb 
i h m doch indem Br ie f meinen vo l l en 
Namen und auch, d a ß ich als Kinder ­
f räu le in be i den Ruderts war . S p ä t e r 
dann — es stand doch i n al len Ze i tun­
gen, d a ß der Schmudc gestohlen w o r d e n 
sei. Al les , auch me in Name. E s wa ren 
vie le Leute i m Saal, als sie mich verur­

teil ten, die halbe Stadt sprach w o h l da­
von — u n d er sol l te niemals ein W o r t 
davon g e h ö r t haben? U n d wenn nicht -
h ä t t e er nicht doch e inmal fragen m ü s ­
sen, weshalb ich niemals mehr kam, 
oder m i r schreiben — mich fragen, ob 
w i r uns wiedersehen wol l ten?" 

Cora senkte den Kopf . Wiede r fühl te 
sie die Verzwe i f lung jener Tage — das 
War ten , die bange Sehnsucht — und die 
E n t t ä u s c h u n g , die endlich jede Hoffnung 
erstickte. Wieder sah sie sich i n der 
engen Zelle h i n und her gehen — h i n 
und her, wie ein T ie r i m Käfig. U n d 
es gab nur einen Menschen, der h ä t t e 
kommen und sie t r ö s t e n — der sie v i e l ­
leicht auch h ä t t e entlasten k ö n n e n . 

„Er hat w o h l auch g e w u ß t , d a ß ich 
seinen Namen niemals nannte, als sie 
mich fragten, m i t w e m ich mich an je­
nen beiden Abenden traf", sagte sie 
leise, und i n ihrer St imme waren T r ä ­
nen. „ D a m a l s — h ä t t e er kommen m ü s ­
sen. Abe r — das alles — w a r i h m w o h l 
zu häß l ich - " 

Freddys Gesicht wa r sehr e n t t ä u s c h t . 
A u d i er senkte den K o p f und schwieg 
b e k ü m m e r t . A b e r ganz w o l l t e es i hm 
nicht i n den K o p f — jener stattliche, 
ernsthafte junge M a n n m i t dem m ä n n ­
lichen, sympathischen Gesicht - und 
er hatte dre i Tage lang nach i h r ge­
sucht, seine Stimme w a r fast ve rzwei ­
fel t gewesen, als er Direktor Erninis 
Abwei sung erfuhr — w i e vernichtet hat te 
er damals ausgesehen. Der sollte ein 
M ä d e l im Stich lassen - ein Mäde l wie 
Cora? 

U n d plötzl ich strahlte er in seinem 

faltigen Gesicht auf. Mit einem Ruck 
fuhr er auf. 

„Ja, aber", rief er triumphierend, .das 
alles icht doch kein Beweis, daß er 
nichts mehr von dir wissen w o l l t « . 
Cora! Vie l eher kommt es mir vor, als 
hät te er deinen Brief niemals bekommen. 
Und dann — sie werden deinen Vorna­
men in der Zeitung nicht erwähnt ha­
ben, nicht wahr — dann konnte er ja 
überhaupt nicht ahnen, warum du nicht 
kamst — wo er dich suchen so l l t« — daß 
du Hilfe brauchtest —" 

E r griff nach Coras kalten, zitternden 
Händen . 

„Hat diese Bekannte deine Nachricht 
bestimmt abgegeben? W a r sie zuver­
läss ig? Nicht vielleicht ein bißchen ver­
geßlich? Und hast du sie später «Jamal 
danach gefragt?" 

Cora starrte den alten Mann wortloa 
an. Auf ihren Wangen brannten rote 
Flecke der Erregung. Sie stammelte: 

„Oh, nein, Freddy! Nein — das hab ich 
nie getan! Ich sah sie nicht wieder, sie 
fuhr am nächsten Tag weiter, w ö l k e 
ins Ausland — sie kam nur, um Bich 
Geld von mir zu leihen. Und — nein, zu­
verläss ig war sie eigentlich nie. Sie 
dachte wohl eigentlich immer nur an den 
nächsten Augenblick und niemals an Ir­
gendein Unglück, das sie durch ihren 
Leichtsinn anrichten kannte." 

Eine lange Stille war in dem kleinen 
Raum. Dann schlug Cora die Augen, w 
ihrem alten Freund auf und 
zaghaft: 

Forti 
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Hans Thissen 
wieder Weltmeister 

Recht. Hans Thissen vom Radverein 
1888 Oberkirchen, welcher schon des 
öfteren bei Festlichkeiten des Kgl. 
Musikvereins Recht gastierte und die 
Teilnehmer mit seinen wunderbaren 
Darbietungen begeisterte, konnte 
auch in diesem Jahre wieder bei den 
deutschen Meisterschaften den Mei­
stertitel und bei den Weltmeister­
schaften am vergangenen Sonntag in 
Kopenhagen den Titel des Weltmei­
sters im Einer-Kunstfahren erringen. 
Herzlichen Glückwunsch dem sympa-
tischen Radsportler. 

Bernhard Viltz gewinnt 
Großen Preis von Barvaux 
Malmedy. Beim "Großen Preis von 
Barvaux" holte sich die Leichtathletik-
Mannschaft Malmundarias am Sonn­
tag nachmittag1 mehrere Siege. 
Bei den Männern siegte überlegen 
Bernhard Viltz aus Mürringen, der 
schon vor 14 Tagen in Aachen er­
folgreich war. Bei der Jugend-B wur­
de Herbert Leyens (Malmundana) 
ebenfalls aus Mürringen Sieger vor 
Freddy Fort (St.Vith) und L. Palm 
(Rocherath). Bei der Jugend-A wurde 
Karlheinz Fort (St.Vith) zweiter. 
Die Leichtathletikmannschaft der Mal-
mundaria sucht noch junge Leute zur 
Verstärkung dieser Abteilung. An­
meldungen nimmt jederzeit Trainer 
Paul Cunibert, Malmedy, Wegstraße 
49, Telefon 77.203, entgegen. 

G E M Ä L D E 
Kaufe Gemälde, Aquarelle, moder­
ne Zeichnungen, belg. und deutscher 
Meister. 
Schreiben unter Nr. 858 an die Ge­
schäftsstelle der Zeitung. 

R. F. C. St.Vith 
Katharinenmarkt­

verlosung 
2782 3204 501 5424 2821 2371 

4018 1234 5657 2259 4298 4045 

840 1518 1736 5448 427 1552 

5316 4044 5690 1128 5919 1840 

598 1593 4763 5356 3240 2549 

1646 3635 1075 601 1405 4356 

4097 5958 1135 661 5326 3786 

2063 807 4979 5851 517 1CU2 

1082 5989 1863 

Deckel lose: 

447 205 303 008 302 163 

Die gewonnen Preise müssen bis 
zum 3 1 . 12. 1964 abgeholt werden. 
Ab diesem Datum verfallen sie sonst 
dem Verein. 

Die Gewinne können in der St.Vither 
Zeitung, Malmedyer Straße 19, ab­
geholt werden. 

Zusätzliche 
Stierkörungen 

S T . V I T H . Wie der Tierzuchtberater in 
Lüttich mitteilt, kann auf Antrag der 
Züchter in der ersten Dezemberhäl f te 
eine zusätzl iche Stierkörung durchge­
führt werden. 

Die Stiere m ü s s e n vor dem 1. Febru­
ar 1964 geboren sein und den Bedingun­
gen der neuen Gesetzgebung über die 
Verbesserung der Rinderrassa entspre­
chen. 

Anmeldungen m ü s s e n vor dem 30. No­
vember 1 9 6 4 an den Herrn Staats-
Tierzuchtberater, Avenue Blonden 52 in 
Lüttich gerichtet werden. 

Die Züchter werden später schriftlich 
über die Daten und Orte der Körungen 
unterrichtet. 

Ein interessantes Urteil 
Empfindliche Strafe 

St.Vith. Richter Thonon in Lüttich ver­
kündete vorgestern das Urteil gegen 
5 Landwirte, die sich geweigert hat­
ten, ihr Vieh gegen die Maul- und 
Klauenseuche impfen zu lassen. Be­
kanntlich ist diese Impfung seit 1962 

gesetzlich zur Pflicht gemacht wor­
den. Die 5 Landwirte hatten nicht et­
wa aus Nachlässigkeit versäumt die 
Impfung vornehmen zu lassen, son­
dern sie waren prinzipiell gegen eine 
solche Impfung, woraus sie auch vor 
dem Richter keinen Hehl machten. 
Sie fanden die Unkosten von 30 Fr 
pro Tier zu hoch und vertraten die 
Ansicht, die Impfung wirke sich nach­
teilig auf die Gesundheit des Viehs 
aus. 

Der Richter belehrte sie, daß diese 

Impfung heute vollkommen gefahrlos 

für das Vieh sei. 

Das Gesetz sieht Strafen von 520 

bis 20.000 Fr für diejenigen Land­
wirte vor, die sich weigern, der ge­
setzlich vorgeschriebenen Impfung 
stattzugeben. Im Falle der jetzt vor 
Gericht stehenden Bauern handelt es 
sich um Leute, die auch die anderen 
Bauern durch Rundschreiben usw. da­
von abhalten wollten, ihr Vieh im­
pfen zu lassen. 

Das Gericht verurteilte alle 5 Ange­
klagten zu je 4.000 Fr Geldstrafe. 

Gefunden 
S T . V I T H . Auf dem Katharinenmarkt in 
St.Vith wurde am Dienstag ein Porte­
monnaie mit Inhalt gefunden. Abzuholen 
auf dem Pol ize ibüro der Stadtverwal­
tung. 

Vor allem: Ruhe bewahren 
W a s man bei Verletzungen tun kann 

Ohne kleinere Verletzungen durch 
Schnitt, Stoß, Sturz oder Verbrennungen 
geht eine Reise mit Kindern selten ab. 
Nicht immer wird man deshalb gleich 
zum Arzt laufen können; meist ist dies 
auch gar nicht notwendig, wenn die Mut­
ter w e i ß , was bei solchen kleinen Schä­
den zu tun ist. Zunächst wird sie das 
verletzte Kind beruhigen und ihm gut 
zureden. 

Zur Behandlung von Wunden gelten 
folgende allgemeine Grundregeln: 

1. Auch kleine Wunden dürfen niemals 
mit den Fingern berührt werden. Ge­
rade kleinere offene Verletzungen 
können gefährlich werden, weil sie 
meist keine Beachtung finden und 
durch Berührungen Bakterien ausge­
setzt werden, die zu Entzündungen, 
Eiterungen und Blutvergiftung führen 
können. 

2. Keine Wunde sollte gereinigt werden, 
auch ihre Umgebung nicht. Solange der 
Schmutz festsitzt, sind auch die darin 
enthaltenen Bakterien gebunden. 

3. Bei kleineren Wunden sollte man das 
Blut nicht hemmen. E s gerinnt rasch 
und bildet Schorf, der die Wunden 
vor Staub und Luftzutritt schützt. Der 
Schorf darf auf keinen Fal l entfernt 
werden. 

4. Auch größere Wunden lasse man kurz 
bluten, um die natürliche Lelbstreini-
gung durch den Blutstrom auszunüt­
zen, dann bedeckt man sie mit einem 
fertig käuflichen Verbandpflaster, ei­
nem Verbandspäckchen oder einem 
sonstigen keimfreien Verbandsstoff, 
lieh — rasch noch, einmal überbügelt 
wurde. Diese provisorische Auflage 

Wo nichts anderes zur Hi^ 

nimmt man ein frisches, zusann 

legtes Taschentuch, das - wem 

wird durch Taschentücher oder { 

streifen festgehalten. 

5. Watte gehört ebensowenig djtey 

eine Wunde wie ein Klebepf 

ohne Wundauflage. Selbst klein« 

tereste, die am Wundrand hj 

bleiben, verhindern eine glatte 

lung. Man legt die Watte hödu 

auf das wundbedeckende Mull 

chen, um den Druck der da 

wickelten Binden zu lindern, 

Fremdkörper in der Wunde 

mögl ichst rasch, aber nur vom Ant 

fernt werden. Nur wenn er 

Schmerzen bereitet, das Anlegen 

Verbandes behindert und leicht zu 

fernen ist, kann man einen Fremdl 

mit gut gereinigten Fingern oder 

zette aus der Wunde ziehen. 

Ist ein Fremdkörper ins Auge gm 

hebt man vorsichtig das Augenlid 

Augapfel ab und dreht diesen 

nach der Nase hin. Häufig 

Fremdkörper durch diese Beweg« 

den inneren Augenwinkel, wo et 

entfernt werden kann. Sitzt der F« 

körper fest, legt man einen Augi 

band an (Augenklappe oder zuian 

gelegtes Taischentuch) und sucht den 

genarzt auf. 

Bei Verbrennungen 1. Grades 

der Haut) streut man Mehl oder B 

puder auf die verbrannte Stelle 

macht Umschläge mit Oliven- ods 

latöl oder Milch. Besser sind Brau 

den. Verbände sind stets locker 

legen, da nach einiger Zeit Schwell« 

auftreten können . 

IIIIFIII FEIISEIEI 
Sendung 

de» 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mnz. — Kanal 5 

DONNERST AGl 

19.00 19.16 Uhr: Nachrichten and 
Aktuelle» 

19.16-18.30 Intermezzo 
19.30 • 20-15 Uhr: Soldatenfunk 
¿0.18 • 20.80 Uhr: Tanzmusik 
20.30 - 20.60 Musik füi fein-

•ehmedeet 
20.60 • 21.00 Uhr: Abendnachrlca-

teo, Wunschkasten usw. 

F R E I T A G l 

iw.oo m.is Uhri Nachrichten 
19.16 - 19.20 Uhr: innenpolitische! 

Bericht 
19.20 - zo UÜ Uhri Oai Werk dei 

Woche 
20.00 20.13 Uhri Vorschau eul 

das Wochenende 
20.1* 20.60 Uhr: Fröhliche Klan 

| e 
21.60 • 21.00 Uhr: Abendnachrich 

ten, Wunechkaiten uaw. 

SAMSTAGi 

10.00 19.16 Uhr: Nachrichten ond 
Aktuelle« 

19.1* • 19.80 Uhri Klndereendung 
19.S0 • 20.00 Uhrt Teenageraen-

düng 
20.00 - 20.60 Uhri Samstagabend 

Programm 
Z0.60 • 21.00 Uhr: Abendnachrich 

ten, Wunschkasten usw. 

D O N N E R S T A G : 19. Nov. 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Les Cat-Fert" 
15.03 Radlo-Orch. Beromtinster 
17.15 Für die Jugend 
17.43 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
is.gr Leichte Musik 
'.s.JO Feuilleton 
19.00 Laienmoral 

20.00 Musik ohne Grenzen 
20.30 „Die Schreibmaschine" 
22.36 Jazz für alle 

WDR-Mittelwelle 
12.16 Melodien von Anno dazumal 
13.15 Musik am Mittag 
13.05 Romantische Kammermusik 
13.30 Zu Gast beim Frauenfunk 
17.05 Berliner Feuilleton 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.15 Der Filmspiegel 
19.45 Musik von Siegfried Merath 
20.00 Nachbarn in der großen 

Stadt, Hörfolge 
21.0 Herbert von Karajan dirigiert 
22.00 Unterhaltung in der Nacht 
23.00 Wenn Sie mich fragen . . . 
23.40 Georg Kreislers nichtarische 

Arien 
0.20 Gastspiel in der Nacht 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Im Rhythmus der Freude 
15.35 Solistenkonzert 
16.00 Orgelmusik von Cesar 

Franck 
17.00 Das kleine Unterhaltungsor­

chester 
17.20 Schöne Lieder 
18.40 Das Kölner Rdfk.-Sinfonieor­

chester 
20.00 Deutsches Mozartfest 1964 
22.00 Tanzmusik 

F R E I T A G : 20. Nov. 

BRÜSSEL 1 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.CO wie 12.02 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Les Cat-Fert" 
16.08 Aktuelle Schallplattenrevue 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Blaue Musik 
18.50 Feuilleton 
19.08 Moderne Psychologie 
19.20 Musikal. Medaillon 
19.45 Sportvorschau 
20.00 Festspiele Chimay 64 
21.30 Literarisches Rendzvuus 
22.15 Jazz für dich 

WDR-IVnttelwelle 
12.15 Musik zur Mittagspause 
12.50 Presseschau 
13.15 Tänzerische Musik 
16.05 Jugoslawische Chormusik 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Magazin des Jugendfunkt 
17.30 Musik zum Feierabend 

19.15 Bericht vom ökumenischen 
Konzil 

19.25 Tanzmusik aus USA 
20.00 Opernkonzert 
22.00 Der Jazzclub 
22.45 Musik zur Unterhaltung 
0.20 Tanzmusik 
1.05 Musik bis zum frühen 

Morgen 

UKW West 
13.00 Wir machen Musik 
15.35 Jugend musiziert 
16.00 Bei uns zu Gast 
17.00 Norrie Paramor und sein 

Orchester 
17.20 Das Podium 
18.40 Das klingende Filmmagazin 
20.00 Männerchor 
21.35 Melodie und Rhythmus 

S A M S T A G : 21. Nov. 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
13.30 Untersuchungen 
1 .03 Radio-Kino 
14.30 Hallo, Vergangenheit 
15.02 Feuilleton 
15.30 Weiße Seite 
16.02 Bei C4nto 
17.15 Jugendsendung 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Tchin-Tchin 
19.08 Musikal. Medaillon 
20.00 Französ. Theater 
20.30 Freier intritt: Bunte Sen­

dung 
bis 24.00 Uhr 

WnR-MittelwfillB 
12.15 Musik zur Mittagspause 
12.45 Echo der Welt 
13.15 Sing- und Spielmusik 
14.00 Schön, daß morgen Sonntag 

ist 
16.05 Humor in Dur und Moll 
17.30 Horace Silver in Juan-les-

Pins 
18.00 Neue europ. Unterhaltungs­

musik 
13.55 Glocken und Chor 
19.20 Berühmte Solisten 
20.00 Stell dich ein zum Stelldich­

ein 
21.40 Von Woche zu Woche 
21.55 Sportmeldungen 
22.10 Sergej Prokofieft (Konzert) 
22.35 Tanzmusik 
23.30 Tanzmusik von intern. 

Schallplatten 
0.10 Kammermusik 

UKW West 
12.46 Was darf es sein? 

14.00 Für Junge Leute 
14.30 „Das Jahr im Lied'' (Der 

Herbst) 
15.35 Bekannt und beliebt 
18.45 Deutsches Mozartfest 1964 
18.35 Kammermusik 
20.00 Virtuose Musik 
22.50 Tanz am Wochenende 

F E R N S E H E N 

D O N N E R S T A G : 19. Nov. 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Marionettenfilm 
19.00 Ueber Liberalismus 
19.30 Eddi Defacq, Chansons 
19.45 Le temps des copains, Film-

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Straßen von San Fran-

zisko, Film 
22.05 Aus neuen Filmen 
22.35 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 
18.10 
18.15 

18.45 
19.12 
19.25 
20,00 

20.15 

21.30 
22.00 
22.30 

22.50 

Kinder spielen fü rKinder 
Nachrichten der Tagesschau 
Zwischenfall im D-Zug, Fern­
sehfilm 
Die Abendschau 
Nachrichten der Tagesschau 
Südwest-Magizin 
Tagesschau 
Das Wetter morgen 
In einem Garten in Aviamo 
Fernsehspiel 
I Musicl di Roma spielen 
Hallo Nachbarn t 
Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 
Spektrum 

Deutsches Fernsehen II 
18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
19.00 Das kleine Fernsehspiel: 

Der Schmuggler 
19.30 Heute 
20.00 Der Fall Nebe 

Dokumentarspiel 
21.30 Blickpunkt 
22.15 Heute 

FlämisHiRs Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
19.05 Die Flußräuber, Filmfolge 
19.25 Für die Jugend 
19.55 Man spricht niederländisch 
20.00 Tagesschau 
20.00 Tagesschau 
20.25 Unterhaltungsssendung 
20.50 Kubanische Flüchtlinge in 

den USA 
21.30 Aus neuen Filmen 
22.00 Laienmoral u. -Philosophie 
22.30 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehe» 
17.00 Jugendsendung 
19.20 Felix, Filmfolge 
19.35 Eva und die Frau in unse­

rem Jahrhundert 
19.45 Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfilm (5) 
20.45 Bei amour, Film 
22.15 Nachrichten 

F R E I T A G : 20. Nov. 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Für die Kleinen 
19.00 Katholische Sendung 
19.30 Aktuelle Interviews 
19.45 Le temps des copains, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Kommandant X, Filmfolge 
21.50 Sportsendung 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Neun Minuten 

Die Erlebnisse eines ungari­
schen Amateurboxers (Ju-
genstunde 

17.20 Die Oberrealisten 
Jugendstunde 

17.55 Masse ist träge 
Dokumentarfilm aus Japan 
Jugendstunde 

18.0") Vorschau auf das Nachmit­
tagsprogramm der kommen­
den Woche 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.15 Funkstreife Isar 12 
18.45 Die Abendschau 
19.12 Nachrichten der Tagesschau 
19 24 Das Land von Jacques 

Cartier 
2C.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Erbe Europas: Südafrika -

die letzte Bastion 
21.00 77 Sunset Strip 

Kriminalserie 
21.45 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
22.00 Bericht aus Bonn 
22.15 Feuer lodern überall 

Von James Costigan 

Deutsches Fernsehen II 
18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
19.00 So ein süßes kleines Biest 

Alltagsgeschichten eines jung-
verheirateten Paares 

19.30 Heute 
20.00 Vergißmeinnicht 

Großes Fernsehquiz 
21.40 Aktion Sorgenkind 
21.45 Bamberger Sinfonie 
22.15 Die Sport-Information 
22.30 Heute 
22.45 Hinweise auf das Programm 

der kommenden Woche 

Flämisches Fernsehen 
18.45 Englisch-Kursus 
19.05 Bonanza, Western 
20.00 Tagesschau 
20.25 Der absichtliche Irrtum, Kr i ­

minalfilm 
21.40 Besuch bei Urbain Van de 

Voorde 
22.30 Tagesschau 
22.40 Der Warren-Bericht 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Kochrezept 
19.20 Im Namen des Gesetzes, 

Filmfolge 
19.45 Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Internationaler Detektiv, 

Filmfolge 
21.00 Rendezvous in Luxemburg 
21.45 Catsch-RUckblende 
22.15 Nachrichten 

S A M S T A G : 21. Nov. 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
17.15 
18.30 
18.33 
19.00 

20.00 
20.30 
22.00 
22.40 

Literarische Sendung 
Nachrichten 
Schlachtfelder: E l Alamein 
Aus der Tierwelt 
Störche 
Internationaler Detektiv, 
Filmfolge 
Tagesschau 
Der tätowierte Raphael, Film 
Filmpanorama 
Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
Vormittag: 
Schlußsitzung der dritten 
Session des I I . Vatikanischen 
Konzils 

14.30 Wir lernen Englisch 
14.45 Die Litfaßsäule 

Kinder entwerfen Plakate 
Kinderstunde 

15.15 Rendezvous der Erinnerun­
gen 

16.45 Auf den Spuren seiteuer 
Tiere 

17.15 Gestatten Sie? 
Tanzunterricht 

17.45 Berichte von d u Bull 
Spielen 

18.30 Allerlei zum Woitw 
18.45 Die Abendsdisu 
19.12 Nachrichten du Ti|« 
19.24 Mutter ist die Allrtl 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter moiji» 
20.15 Einer wird gewinnt) 

Das große Europa^ 
22.00 Tagesschau 

Das Wetter morgt» 
Anschließend: DM «M 
Sonntag 

22.15 Berichte von den taÜ 
Spielen 

22.40 Das Glück in du Gin 
Spielfilm 

Deutsches Fernsehe: 

16.43 Hinweise auf dal tot 
der kommenden Wo* 

17.15 Die Weimarer Repe» 
18.00 Samstags um seil 
18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
19.00 Western-Songs 

„Marke NsihvUle' 
19.30 Heute 
20.00 Die Gäste de« F«IK 

ger 
20.30 Tageszelten der U* 

Fernsehspiel 
21.15 Der Kommentar 
21.25 Das aktuelle Sport*" 
22.45 Heute 

Flämisches Fenn* 
10.30 Volkshochschule 
17.00 Für die Jugend 
17.45 Schulfernsehen 
19.00 Aus der TierwoK 
19.25 Für Kraftfahrer 
19.55 Man spricht nleoW 
20.00 Tagesschau 
20.25 Filmfolge 
20.50 Schön war die W 

Peter-Kreuder-Meloi» 

21.50 Echo 
22.20 Charlies Duett, * » 
23.10 Tagesschau 

Luxemburger Fe*1' 

17.00 Die Schweiz 1» * 1 

hundert ,̂  
17.15 Der Traum, W ~ | 
17.45 Autobushalteate»,' 
18.45 Spielfilm n>d> 
19.20 Landpolizei, F l W " 
19.45 Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der erste Wal*"1 

Fortsetzung 
21.00 Desiree, Film 
22.30 Nachrichtet 
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NEU-DELHI. Wie i 
Kreisen von Neu-D 
Programm der Ini 
Paul V I . jetzt end: 

Der Papst wird 
17 Uhr (Ortszeit) i 
Am 3. Dezember v\ 
den indischen Behöi 
statten und am Nac 
weihen, aus jedem 
Weihe wird den Hc 
stischien Kongresses 
Tag wird der Papst 
fangen, die sich 
Bombay begeben v 

Am 4. Dezember 
Krankenhäuser un 
Bombay besuchen, 
Einrichtungen der ! 
5. Dezember wird i 
Rom zurückkehren, 
geschlossen, daß de 
Station macht. 

PARIS. E r habe P 
daß er sie nach c 
werde, egal ob ei 
Millionen Franken, 
nicht, erklärte Jea: 
der Anstifter der I 
des französ ischen F 
bei einer Gegenül 
Ehepaar. Casanova 
nen Opfern, daß e 
keineswegs aus R. 
Frau Dassault best 
nova die Freilassu 
und ihr gestattete, 
das Erpressungssch 
ten zu setzen. 

Casanova sprach 
gen Haltung des E l 
Entführung und de 
Dassaults w ä h r e n d 

Am kommenden 
nova mit seinen K 
werden. 

SAIGON. Die im t 
fer von zehntause 
beiden Taifune „I: 
man in unterrichte-
nicht bes tä t igen . E s 
daß nach Eintreff 
aus den Katastropf 
fer erreicht werden 

Offiziell sind, w 
sehe Regiierungsdie 
gab, bisher fast fün 
worden. Diese ersl 
indessen nur auf d 
betroffenen Provi 
Quang T i und Qua 
noch mehrere ande 
beiden Wirbels türn 
den, und in den S 
es, nach Abschluß 
könnte diese Z a h l 
ilidiarweise weit ü l 

Die Liga der Rot 
deren Sitz sich in 

Poliiei Nieds 
•'naesetzt wird. 
«•* FahrwMiges Ii 
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i t s anderes zur Hanä 
nan ein frisches, zusamrJ 
'asdientuch, das - wenn J . 
irch Taschentücher od e r s | 

festgehalten. 

;ehört ebensowenig direkt! 
runde wie ein Klebepff 
undauflage. Selbst kleine W 

die am Wundrand hau« 
verhindern eine glatte 

:an legt die Watte höd.., 
i wundbedeckende Mull] 
m den Druck der darüb 
n Binden zu lindern. 

irper in der Wunde solli 
rasch, aber nur vom ArztI 
rden. Nur wenn er 
L bereitet, das Anlegen" 
i behindert und leicht zu \ 

kann man einen Fremdkol 
äereinigten Fingern oder 
der Wunde ziehen, 

?remdkörper ins Auge geraj 
vorsichtig das Augenlid 

ab und dreht diesen lan 
Nase hin. Häufig g e l a 

3er durch diese Bewegunf 
en Augenwinkel, wo er Ii 
werden kann. Sitzt der Frei 
st, legt man einen Augen 
Augenklappe oder zusan 
asdientuch) und sucht den! 
if. 

brennungen 1. Grades (Röj 

streut man Mehl oder Brai 

E die verbrannte Stelle 

isdiläge mit Oliven- oder] 

Milch. Besser sind Brandl 

lande sind stets locker afl 

nach einiger Zeit Schwellu 

können. 

Mute 

17.45 Berichte von dtn Sund« 
Spielen 

18.30 Allerlei zum WoAenMl. 
18.45 Die Abendachau 
19.12 Nachrichten der Tagend 
19.24 Mutter 1st die Aliarti*] 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Einer wird gewinnen 

Das große Europa-Quli 
22.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
Anschließend: Dal Wort* 
Sonntag 

22.15 Berichte von den Burnitili 
Spielen 

22.40 Das Glück ia der GUikj 
Spielfilm 

Deutsches Fernsehen | 
10.45 Hinweise auf das Progri 

der kommenden Wodii I 
17.15 Die Weimarer Republik] 
18.00 Samstags um sechi 
18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
19.00 Western-Songs 

„Marke Nashville' 
19.30 Heute 
20.00 Die Gäste des Felix Hid 

ger 
20.30 Tageszeiten der Liebt 

Fernsehspiel 
21.15 Der Kommentar 
21.25 Das aktuelle Sport-Studi»| 
22.45 Heute 

Flämisches Fernsehen] 

10.30 Volkshochschule 
17.00 Für die Jugend 
17.45 Schulfernsehen 
19.00 Aus der Tierwelt 
19.25 Für Kraftfahrer 
19.55 Man spricht niederH»1" 
20.00 Tagesschau 
20.25 Filmfolge 
20.50 Schön war die Ztlt 

Peter-Kreuder-Melodl» 
21.50 Echo 
22.20 Charlies Duett, Hl» 
23.10 Tagesschau 

Luxemburger F» 
17.00 Die Schweiz fe" 

hundert 
17.15 Der Traum, H l » * * ^ 
17.45 Autobushaltestelle, H™1" 
18.45 Spielfilm nach An»« 
19.20 Landpolizei, Film»1» 
19.45 Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der erste WtltW« 

Fortsetzung 
21.00 Desiree, Film 
22.30 Nachrichten 

^U-DELHI. W i e i n den diplomatischen 
Kreisen von Neu-Delhi verlautet , ist das 
Programm der Indienreise von Papst 
Paul V I . jetzt endgü l t i g festgelegt. 

Der Papst w i r d am 2. Dezember um 
17 Uhr (Ortszeit) i n Bombay eintreffen, 
tai 3. Dezember w i r d er am Vormi t t ag 
den indischen B e h ö r d e n einen Besuch ab-
itatten und am Nachmittag fünf Bischöfe 
weihen, aus jedem Erd te i l einen. Diese 
Weihe w i r d den H ö h e p u n k t des Euchari-
jtisdiien Kongresses b i lden. A m gledchen 
Tag wird der Papst die Dip lomaten emp­
fangen, die sich von Neu-Delhi nach 
Bombay begeben werden. 

Am 4. Dezember w i r d der Papst die 
Krankenhäuser und A r m e n v i e r t e l von 
Bombay besuchen, sowie die kirchlichen 
Einrichtungen der Stadt besichtigen. A m 
5, Dezember w i r d der Papst d i rek t nach 
Rom zurückkehren . Es ist absolut aus-
gaschilossen, d a ß der Papst i n Neu-Delhi 
Station macht. 

PARIS. Er habe Frau Dassault gesagt, 
daß er sie nach drei Tagen freilassen 
werde, egal ob er das Lösege ld , v ier 
Millionen Franken, erhalten habe oder 
nicht, e rk lä r t e Jean Jacques Casanova, 
der Anstifter der E n t f ü h r u n g der Gat t in 
des französischen Flugzeugkonstrukteurs, 
bei einer G e g e n ü b e r s t e l l u n g m i t dem 
Ehepaar. Casanova wiederhol te v o r sei­
nen Opfern,. d a ß er n u r aus Geldsutht, 
keineswegs aus Rache gehandelt habe. 
Frau Dassault b e s t ä t i g t e , d a ß i h r Casa­
nova die Freilassung versprochen habe 
und ihr gestattete, einige W o r t e unter 
das Erpressungsschreiben an ihren Gat­
ten zu setzen. 

Casanova sprach auch von der m u t i ­
gen Haltung des Ehepaares w ä h r e n d der 
Entführung und der K a l t b l ü t i g k e i t Frau 
Dassaults w ä h r e n d ih re r „Haf t" . 

Am kommenden M i t t w o c h w i r d Casa­
nova mit seinen Kompl i zen konf ron t ie r t 
werden. 

SAIGON. Die i m Aus land genannte Zi f ­
fer von zehntausend Todesopfern der 
beiden Taifune „ I r i s " und „Joan" w i l l 
man in unterrichteten Kreisen Saigons 
nicht bes tä t igen . Es w i r d aber zugegeben, 
daß nach Eintreffen aller Nachrichten 
aus den Katastrophengebieten diese Zif­
fer erreicht werden k ö n n t e . 

Offiziell sind, w i e es der vietnamesi­
sche Regierungschef p e r s ö n l i c h bekannt 
gab, bisher fast f ü n f t a u s e n d Tote g e z ä h l t 
worden. Diese erste Bilanz bezieht sich 
indessen nur auf die dre i am schwersten 
betroffenen Provinzen Quang Nam, 
Quang T i und Quang Ngai . Es sind aber 
noch mehrere andere Provinzen v o n den 
beiden W i r b e l s t ü r m e n heimgesucht wor ­
den, und i n den Saigoner Kreisen h e i ß t 
«s, nach Absch luß der Nachforschungen 
könnte diese Z a h l v o n f ü n f t a u s e n d m ö g ­
licherweise w e i t ü b e r s c h r i t t e n werden. 

Die Liga der Rot-Kreuz-Gesellschaften, 
deren Sitz sich i n Genf befindet, hat an 

alle ihre 104 Mitgliedgesellschaften einen 
Auf ru f zugunsten der Opfer der Taifune 
„ I r i s " und „Joan" gerichtet. Der Auf ru f 
ergeht auf ein dringendes Bei^tand^er-
suchen des vietnamesischen Ro'en Kreu­
zes und bit tet um die Entsendung von 
Lebensmitteln, K l e i d u n g s s t ü c k e n , Decken 
und Arzne imi t te ln , sowie Spenden in 
Bargeld, mi t welchen an Or t und Stellp 
H i l f smi t t e l gekauft werden sollen. 

C H I K A G O . Der Ehemann der Schuhver-
käu fe r i n Jane Lit t leloek (22), Edward L i t t -
lelock (52), g r ü n d e t e in Chiikago einen 
wei tverzweigten Schuh-Schieber-Ring.Mit 
Hi l f e seiner Frau stiftete er in neun 
Monaten nicht nur 23 S c h u h v e r k ä u f e r i n ­
nen zum Entwenden von Schuhen an, 
die er b i l l i g i n einem Kiosk absetzte, 
sondern er nahm auch „ B e z i e h u n g e n " zu 
drei Fabr ikver t re tern auf und v e r a n l a ß t e 
sie, Posten Schuhe bis zu 200 Paar aus 
Fabr iklagern zu entwenden. Diese Schu­
he verkaufte er dann an die Geschäf te , 
denen die für ihn „ a r b e i t e n d e n " V e r k ä u ­
ferinnen Schuhe stahlen. 

RIO DE JANEIRO. Eine Gruppe junger 
katholischer Nonnen is t m i t ih ren Songs 
die j ü n g s t e Sensation auf dem Sehlager-
und Schallplat tenmarkt Brasiliens. Die 
Nonnen g e h ö r e n dem Orden der „Mis­
sionsschwestern des gekreuzigten Chr i - . 
stus" an, der 1928 von Schwester Mar ia 
Vi laque, der heutigen Oberin, g e g r ü n d e t 
wurde . Die von einem aus 14 Nonnen 
bestehenden Chor gesungenen und von 
einer sechs Mi tg l i ede r starken Combo 
begleiteten Lieder komponie r t Schwester 
Irene Gomes v o m Konvent Campinas 
i m Staat Sao Paulo. 

Z u m „ M a n a g e r " der Gruppe w u r d e der 
i n der brasilianischen M u s i k w e l t durch 
seinen Knabenchor „Die k le inen S ä n g e r 
v o n Guanabara" bekannte Pater Joao 
Bedochi, der den Nonnenchor i m K o n ­
vent des Ordens i n Rio de Janeiro h ö r ­
te und die Erlaubnis der Kirche e r w i r k - , 
te, d a ß der Chor i n der Oeffentlichkeit 
seine Lieder, die sämt l ich von der christ­
lichen Liebe handeln, vortragen durfte. 
Seither sind die singenden Nonnen auch 
i m brasilianischen Fernsehen eine der 
p o p u l ä r s t e n N u m m e r n bei den Unter-
haltungs-Shows geworden. V o r einigen 
Wochen k a m die erste Platte heraus. 
Sie wurde ein Riesenerfolg. Die Ver­
kaufsziffern steigen dauernd an. 

W e n n sie i m Fernsehen auftreten, tra­
gen die Nonnen ihre hergebrachte Tracht. 
Sonst aber w i r k e n sie i m Einverneh­
men m i t der Ordensregel i m normalen 
„Zivi l" i n G e f ä n g n i s s e n , Schulen und 
Elendsvierteln. Den einzigen Hinwe i s auf 
ihre Berufung gibt ein g r o ß e s Kruz i f ix , 
das sie immer tragen. 

L O N D O N . G r o ß b r i t a n n i e n w i r d v o n ei­
ner Nerzplage bedroht. Ganze Kolon ien 
dieser k le inen Raubtiere haben sich an 
den F l u ß u f e r n i m Westen des Landes 

angesiedelt. Gelegentlich brechen sie in 
H ü h n e r f a r m e n ein, wenn sie nicht genü­
gend Beute unter Fischen und freien 
lebenden Vöge ln finden. Ein Sprecher 
des Landwirtschaftsminister iums hat die 
Bauern aufgefordert, die Nerze zu be­
k ä m p f e n , damit sie nicht zu einem ern­
sten Problem auswachsen. 

Einige aus einer Nerzfarm ausgebro­
chene Tiere haben die ganze Sorge aus­
gelös t . U r s p r ü n g l i c h sind die Nerze in 
G r o ß b r i t a n n i e n nicht a n s ä s s i g gewesen. 
Aehnlich war es schon mi t einem ande­
ren Tier, dem sogenannten Koipu , einher 
g r o ß e n Wasserratte. Ein einziges Paar 
war vor dem zweiten Wel tk r i eg aus 
einer Pelzt ierfarm i m Osten Englands 
ausgebrochen. Seine i n Freiheit lebende 
Nachkommenschaft geht h e u t » «*« 
Tausende. 

EFFINGEN (Kreis Aalen) . Vermut l ich ihr 
ganzes Leben lang werden zwei M ä n ­
ner aus dem Kreis Aa len ( W ü r t t e m b e r g ) 
an eine Tre ib jagd z u r ü c k d e n k e n , bei der 
sie Opfer eines „ s c h i e w ü t i g e n " Hundes 
wurden. Die beiden jagten dieser Tage 
mi t Freunden. Plötzl ich wurden sie von 
Schrotkugeln getroffen. Die Ladung war 
aus dem Gewehr eines 66 jähr igen Land­
wi r t s abgefeuert worden , der schreckens­
bleich berichtete, d a ß sein H u n d an ihm 
hochgesprungen sei und dabei den Ab­
zugshahn a u s g e l ö s t habe. Die Sdhrot-
kugeln pra l l t en von Steinen ab und 
verletzten die zwe i Jäge r so erheblich, 
d a ß sie i m Krankenhaus behandelt wer ­
den m u ß t e n . Ob der H u n d schon l ä n g e r 
eine Schwäche für Feuerwaffen hat, wa r 
nicht zu erfahren. 

F U L D A , A u f der L a n d s t r a ß e zwischen 
den beiden Ortschaften Edelzell u n d P i l ­
gerzell be i Fulda hat sich i n der Nacht 
ein schweres V e r k e h r s u n g l ü c k ereignet, 
das fünf Todesopfer forderte. Kurz nach 
Mit ternacht w a r e i n m i t fünf Personen 
besetzter Kle inwagen auf regenasser 
Fahrbahn i n einer L inkskurve v o n der 
S t r a ß e abgekommen und f ronta l gegen 
einen Baum geprall t . Nach M i t t e i l u n g 
der Polizei wurde eine Frau be i dem 
A u f p r a l l aus dem Wagen geschleudert 
und starb auf der Stelle. Die vier ü b r i ­
gein Insassen — eine Frau und drei 
M ä n n e r - konnten sich nicht mehr aus 
dem Wrack des Wagens befreien, das 
innerhalb weniger Sekunden i n hellen 
Flammen stand. Sie verbrannten be i le­
bendigem Leib. Nach den ersten Ermi t t ­
lungen hat ten die V e r u n g l ü c k t e n zuvor 
i n einem Gasthaus gefeiert. 

R O M . Das geheimnisvolle At tenta t , das 
am 7. November i n den G ä r t e n der so­
wjetischen Botschaft i n Rom v e r ü b t w u r ­
de, is t a u f g e k l ä r t worden . D r e i junge 
Mi tg l ieder der extremen Rechten — dar­
unter e in l&jähr ige r — wurden verhaf­
tet. Die Pol izei fand i n den Wohnungen 
v o n z w e i der Verhafteten Sprengstoffe. 

. . . . . 

Neuer Tunnel in der Schweiz 
Die neue Straße Luzern-Engelberg über den Brünigpass wurde 1 Monat 
früher als vorgesehen dem Verkehr übergeben. Unser Bild zeigt den Ein­
gang zum 700 m langen Loppertunn el, dessen Wände ganz mit Alumini­
um bekleidet sind. 

Sonderfahrzeug 
;* Polizei Niedersachsens verfügt jetzt über ein besonders ausgerüstetes Fahrzeug, das bei Verkehrsunfällen 

*"<8eset» w j r c j D e r Unfallort wird durch ein Leuchtbild und Leuchtbogen gekennzeichnet. An der Rückseite 
*** Fahrzeuges kann ein SchHd herausgeklappt werden, wenn ein Arzt benötigt wird. 

I N D I A N A (Pensylvania). D r e i Kinder -
ein Zwi l l ingspaar i m A l t e r v o n fünf 
Jahren und ein z w e i j ä h r i g e s M ä d c h e n -
s ind i n e inem i n der N ä h e von Indiana 
parkenden Wagen an den Auspuffgasen 
erstickt. Die E l te rn der K inde r sowie 
zwe i wei tere Kinder i m Al t e r v o n fünf 
und sieben Jahren, die sich ebenfalls 
i n dem Wagen befanden, kamen m i t 
dem Leben davon. 

L O N D O N . Die Buchhalterfirma „Backer, 
W i n t e r and Co" hat be im Obersten Ge­
richtshof von London Klage gegen die 
Filmschauspielerin Sophia Loren einge­
reicht. Angebl ich hatte der Fi lmstar t ro tz 
mehrfacher Mahnung vergessen, eine 
Rechnung v o n 367 Pfund und 10 Schil­
l i ng „für geleistete Dienste" zu bezahlen. 
Die Klage is t gegen „ F r a u Carlo Ponti , 
i n Rom" gerichtet. 

SARTELL (Minnesota). E in Famil ienva­
ter ha t seine v o n i hm getrennt lebende 
Frau u n d v ie r seiner zehn Kinder um­
gebracht, bevor er Selbstmord beging.^ 

C H I C A G O . Bis i n den s p ä t e n Vormi t t ag 
h ine in b e k ä m p f t e n 450 Feuerwehrleute 
eine Feuersbrunst, die nachts ausgebro­
chen war und das Warenlager der Wa­
renhaus-Kette „ G o l d b l a t t Brothers" vö l ­
l ig e inäsche r t e . 17 Feuerwehrleute sind 
w ä h r e n d der 1 7 s t ü n d i g e n Löscha rbe i t en 
verletzt worden . Der angerichtete Scha­
den w i r d auf zweieinhalb M i l l i o n e n Dol ­
lar geschä tz t . 

L A PAZ. Eine Gruppe Techniker einer 
nordamerikanischen Gesellschaft ist seit 
einigen Tagen i n der Region von Cha­
pare von W i l d e n eingeschlossen. Die 
Techniker waren damit beschäf t ig t , den 
Ver lauf einer geplanten S t r a ß e durch 
den U r w a l d auszumessen. Eine Ab te i ­
lung der bolivianischen Armee wurde 
in Marsch gesetzt, um die Techniker 
aus ih re r Lage zu befreien. 

DEN H A A G . Eine i n Stein gehauene 
römische Kopie des ruhenden Herakles 
des griechischen Bildhauers Lysippos 
(300 v. Chr.) wurde bei Grabungen i m 
s ü d h o l l ä n d i s c h e n Valkenburg aufgefun­
den. Die Figur ist ein Torso, einarmig 
und ohne Kopf. Dennoch g ib t die aus 
f r anzös i schem Kalks te in gehauene Skulp­
tur eine klare Vors te l lung v o n dem O r i ­
ginal , das der Hofbi ldhauer Alexanders 
des G r o ß e n geschaffen haben m u ß , das 
aber bisher nie gefunden wurde . Die 
R ö m e r l i eßen verschiedene Kopien die­
ses Heraklesbildes anfertigen. Eine K o ­
pie steht i m Vat ikanmuseum, eine zwei ­
te i m Nat ionalmuseum i n Neapel und 
eine dr i t t e i m Ptti-Palast i n Florenz. 

L O N D O N . Eine Reihe v o n bisher a u ß e r ­
halb des Parlaments nicht bekannten 
Kriegsreden Churchills vo r dem Unter­

haus befindet sich i n einer Sammlung 
von Langspielplatten, die eine Londoner 
Fi rma jetzt m i t Zus t immung Sir W i n -
stons herausgibt. Die Sammlung e n t h ä l t 
vorwiegend Reden und Aufzeichnungen 
des brit ischen Staatsmannes aus der Zei t 
von 1918 bis 1945.' 

N E W T O N - L E - W I L L O W S . Der 28 jäh r ige 
C y r i l l S l inn wurde i n eine F r ä s m a s c h i n e 
gezogen und am anderen Ende wieder 
herausgeschleudert - völ l ig entkleidet, 
aber unverletzt . Seine Kollegen i n dar 
Maschinenfabrik hatten i h n i n der Ma­
schine verschwinden sehen und waren 
zutiefst erschrocken. Wenige Sekunden 
s p ä t e r kam Sl inn jedoch auf der ande­
ren Seite heraus. Er t rug nur noch Schu­
he und S t r ü m p f e am Leib. Der glücklich 
Davongekommene sagte, er habe an der 
Maschine gestanden, die p lö tz l ich seinen 
Overa l l g e f a ß t habe, und erinnere sich, 
d a ß er i rgend etwas ergriffen habe, u m 
nicht von dem rot ierenden F r ä s e r e r f aß t 
und furchtbar zugerichtet zu werden . Die 
Chance sei i n einem solchen Fa l l seiner 
Meinung nach eins zu eine M i l l i o n . Das 
nächs te , w o r a n er sich erinnere, sei nur, 
d a ß er auf der anderen Seite herausge­
worfen worden sei. 

K A I S E R S L A U T E R N . Das Betzenberg-
Stadion des 1. FC Kaiserslautern i s t 
nach dem Unglück am vor igen W o ­
chenende, be i dem der 55 jäh r ige Fabr ik ­
arbeiter E m i l H e i m v o n n a c h d r ü c k e n d e m 
Zuschauermassen e rd rück t wurde , 
immer noch von der Staatsanwaltschaft 
„ u n t e r V e r s c h l u ß " . Die Staatsanwalt­
schaft machte dem Pfä l ze r Club zur 
Auflage, bis zum n ä c h s t e n Bundesliga-
Heimspie l am kommenden Wochenende 
gegen den VfB Stuttgart die Zuschauer­
r ä n g e zu sichern, d a ß e in ähn l i ches 
Unglück so gut wie ausgeschlossen ist . 

Bis zum Samstag m ü s s e n die Z u ­
s c h a u e r r ä n g e durch „ W e l l e n b r e c h e r " 
unter tei l t sein. A u ß e r d e m m u ß der Ver­
ein da fü r sorgen, d a ß die Kettenab­
sperrungen abmont ier t und v o m O r d ­
nungsdienst die Zugangstreppen freige­
hal ten werden. Auch die Z a h l der zuge­
lassenen Zuschauer m u ß bis zur e n d g ü l ­
t igen K l ä r u n g des effekt iven F a s s u n g « -
v e r m ö g e n s des Betzenberg-Stadions ver­
minder t werden . 

S A G R A M E N T O . E in v o n der Pol izei I 
nicht n ä h e r beschriebener M a n n l i e f 
durch das Senator-Hotel i n Sacramento, 
legite i n einem Badezimmer des Erdge­
schosses u n d i n der Telefonzelle i m 
Empfangsraum je einen Brand, stieg 
dann zum siebenten und achten G e s c h o ß 
empor u n d z ü n d e t e dor t Dutzende v o n 
Mat ra tzen an, die auf den G ä n g e n la ­
gen. Die ü b e r 90 G ä s t e des Hauses 
w u r d e n aus dem Schlaf gerissen und 
i n ih re r Nachtkleidung auf die S t r a ß e 
i n Sicherheit gebracht. Z w e i Etagen des 
Hotels b rannten aus. 
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1 1 Manche der Versuchsflugzeuge, die In 
| I Rechlin erprobt wurden, hatten K o n ­

struktionsfehler; einige aber s türz ten ab, 
wei l e in Saboteur eingriff. Dieser w a r ein 
„Kamerad'* und wurde gefaßt . Doch Ingrids 
M a n n k a m in Verdacht. Deswegen und weil •»!•• 
ihn v e r l i e ß , erschoß er sich. Leutnant Lovis 
sucht Ingr id In Ber l in auf, wohin ihn die 
Gerichtsverhandlung gegen den Spion als Z e u ­
gen befahl, und macht ihr bittere Vorwürfe . 

„ A b e r d e r Kommissa r ha t damals zu m i r 
gesagt, m e i n M a n n sei ü b e r f ü h r t " , keucht sie 
heiser u n d b l e ib t w i e angewurze l t au f dem 
gleichen Fleck stehen. „Kr h ä t t e a l le Beweise 
I n seiner H a n d . . . " 

„ S i e h ä t t e n I h r e m M a n n mehr glauben m ü s ­
sen als e inem Gestapokommissar" , sagt Lovis 
h a r t . 

Sie hat ihm nicht geglaubt 
T r o t z i g b l i c k t sie i h n an. 
„ U n d w a r u m ha t er sich erschossen, w e n n 

e r unschuld ig w a r ? " 
L o v i s s teht auf. „ D a s w e i ß ich nicht . W a h r ­

scheinlich ha t es i h m g e n ü g t , d a ß man i h n 
d e r a r t v e r d ä c h t i g t hat . U n d wahrscheinl ich hat 
es i h m den Rest gegeben, d a ß i h n auch seine 
F r a u noch i m Stich l i eß . Ich habe i h n nicht so 
genau gekannt . A b e r er w a r f e i n f ü h l i g e r als 
w i r a l le ." 

I n g r i d Schmi t t w e i n t . 
„ S i e " , sagt L o v i s unba rmherz ig , „ S i e f re i l i ch 

h ä t t e n es wissen m ü s s e n . " 
E r ha t k e i n M i t l e i d m i t i h r . 
Sie i s t a u f e inem S t u h l zusammengesunken 

u n d v e r g r ä b t i h r e n K o p f i n den H ä n d e n . 
D e r Teekessel f ä n g t an zu singen. 
„ Ich habe Sie ü b e r a l l gesucht, F r a u Schmit t . " 

L o v i s s teht schon un te r der T ü r . „Ich m u ß t e 
I h n e n das einfach sagen." 

E r macht die T ü r auf, n i m m t seinen M a n t e l 
u n d geht. E r ha t das G e f ü h l , d a ß er I n g r i d 
Schmi t t n iemals wiedersehen w i r d . 

Weiße Rosen in Astas Schoß 
Der 14. Dezember 1944 ist e in Donnerstag. 

E ine d ü n n e , spiegelglat te Frostschicht k l e b t 
a u f den S t r a ß e n v o n Rechl in . I n der Nacht i s t 
es p lö t z l i ch k a l t geworden . 

Brend ick schaut n e r v ö s au f seine A r m b a n d ­
u h r . „ J e t z t i s t es 10.30 U h r . U m 10 U h r w Ute 
e r da seifE" -Er s p ä h t h i n t e r dem V o r h a n g he r ­
v o r z u m Fenster hinaus. 

„ W a h r s c h e i n l i c h w a r t e t er i n d e r K i r c h e auf 
uns u n d — w i r h i e r a u f i h n " , m e i n t L e u t n a n t 

Schwarz u n d g i e ß t sich von d e m Kirschwasser ' 
ein, das sie zur Feier des Tages aufgetr ieben 
haben. 

„ N e i n " , sagt Brendick , „ w i r haben fest aus­
gemacht, d a ß er uns abhol t . " 

„ N u r ke ine Auf regung , Rober t" , t r ö s t e t L o ­
vis u n d schaukelt i n seinem S t u h l . „ D e r Pfar ­
re r w i r d schon noch k o m m e n . " 

As ta s i tz t schweigend zwischen den M ä n n e r n 
In e inem ro ten Sessel. Sie t r ä g t e i n zartblaues 
K l e i d . W e i ß e Rosen l iegen auf i h r e m S c h o ß . 
W e i ß e Rosen — e i n L u x u s ohnegleichen. Es 
w a r auch entsprechend schwer, sie zu besorgen. 
Wer z ü c h t e t 1944 schon Rosen? A u f der g l e i ­
chen Erde w ä c h s t besser W i r s i n g . Den k a n n 
m a n wenigstens essen. 

So ganz anders ha t t e sich As ta K r o n e n f e l d 
ih re Hochzeit vorges te l l t . 

So, w i e be i Luise , i h r e r ä l t e r e n Schwester. 
D r e i Tage l a n g i s t a u f d e m G u t gefeier t w o r ­
den, d r e i Tage l a n g getanzt, gegessen, g e t r u n ­
k e n . . . A u f den Tischen h ä u f t e n sich d ie Ge­
schenke u n d d i e G l ü c k w u n s c h b r i e f e . V a t e r ha t 
eine lange Rede gehal ten . . . 

As ta h o l t i h r Taschentuch h e r v o r u n d wisch t 
rasch e in paar T r ä n e n weg . Rober t u n d seine 
Freunde sollen nicht sehen, d a ß i h r z u m W e i ­
nen ist . 

Bei Luise ha t Va te r eine lange Rede geha l ­
ten. U n d bei i h r i s t er ü b e r h a u p t n ich t da, ha t 
keine B l u m e n geschickt, nichts. 

Brend ick geht v o m Fenster weg u n d l ä ß t sich 
iL. e inen S t u h l f a l l en . I m Vorbeigehen streicht 
er i h r z ä r t l i c h ü b e r d i e Haare. 

Z w e i M o n a t e is t es j e tz t her, denk t sie, d a ß 
er die furch tbare Auseinanderse tzung m i t V a ­
t e r hat te . „ Ich verb ie te I h n e n , j emals wiede r 
m e i n Haus zu bet re ten!" 

H e i m l i c h haben sie sich get roffen , d i e Pa­
piere angefordert , den Standesbeamten u n d 
den P f a r r e r v e r s t ä n d i g t . Sie ha t sich ganz auf 
d ie Seite v o n Rober t gestell t . „ W i r he i ra ten . 
U n d w e n n es sein m u ß , ohne de in E i n v e r s t ä n d ­
nis", ha t sie zu I h r e m V a t e r gesagt. 

A b e r es is t n ich t so le icht , w i e m a n es sagt. 
As ta z ieht w iede r i h r Taschentuch heraus. 

I c h l iebe Rober t , d enk t sie. A b e r j e t z t f ü h l e 
ich mich so schrecklich verlassen. M i t zwe i 
K o f f e r n b i n ich heute f r ü h aus d e m Haus ge­
schlichen. D i e K o f f e r stehen noch unausgepackt 
d r a u ß e n i m F l u r . V a t e r ha t te sich i n sein Z i m ­
mer eingeschlossen. I c h k o n n t e i h m n ich t „ A u f 
Wiedersehen" sagen. E r w o l l t e nichts m e h r v o n 
m i r wissen. 
, As ta versucht , n u r an Rober t zu denken . 
A b e r i m m e r wiede r f ä l l t i h r der Va te r e in , i n 
h u n d e r t verschiedenen S i tua t ionen . Sie e r i n ­
ne r t sich, w i e sie noch ganz k l e i n w a r , w i e er 
sie m i t a u f d i e Jagd n a h m , w i e er i h r das R e i ­

ten beibrachte . . . j e t z t i s t er a l l e in . Seine d r e i 
T ö c h t e r s ind for t . U n d ich b i n am schlechtesten 
fortgegangen . . . 

„Hätten wir nicht heiraten sollen?" 
Brendick k l o p f t m i t seinen F ingern u n r u h i g 

auf d ie S tuhl lehne . 
I c h glaube j e tz t ba ld , der Pfa r re r k o m m t 

w i r k l i e h nicht . H ä t t e n w i r v ie l l e ich t doch nicht 
he i ra ten sollen? Wahrscheinl ich ha t der al te 
K r o n e n f e l d recht gehabt, als er mich einen 
V e r r ü c k t e n nannte, einen v e r a n t w o r t u n g s l o ­
sen N a r r e n . 

W i r h ä t t e n w a r t e n m ü s s e n , bis der K r i e g 
aus ist . M e i n e E l t e r n w e r d e n j e tz t gerade den 
B r i e f bekommen. So, w i e w e n n das nichts Be ­
sonderes w ä r e , s teht d a r i n , d a ß i h r Sohn h e i ­
ratet , beziehungsweise schon geheira te t hat. 
Sie kennen Asta n ich t e i n m a l . Gle ich , w e n n 
es m ö g l i c h is t , habe ich geschrieben, k o m m e n 
w i r a u f Besuch. I c h habe sehr v i e l geschrieben, 
habe versucht , i h n e n unseren Schr i t t zu er ­
k l ä r e n . . . 

„ N a , da k o m m t der P f a r r e r j a schon", sagt 
L o v i s der ans Fenster get re ten w a r . „ J e t z t is t 
m i r auch k l a r , w a r u m er so lange gebraucht 
hat . E r schiebt j a sein Rad!" 

A l l e stehen a u f u n d t r e t en ans Fenster. As ta 
u n d B rend i ck sehen sich an u n d l ä c h e l n . Der 
s p i t z b ä r t i g e Geist l iche Rat Rö l l i setzt vors ich­
t i g F u ß f ü r F u ß , u m a u f der eisigen S t r a ß e 
n ich t auszurutschen. Das Radfahren schien 
d e m al ten H e r r n bei diesem Gla t te i s w o h l doch 
zu g e f ä h r l i c h . 

„ W e n n er d ie zehn K i l o m e t e r so gegangen 
ist , dann w u n d e r t es mich , d a ß er ü b e r h a u p t 
schon da is t" , sagt Brend ick u n d legt seinen 
A r m u m Astas Schul te rn . 

Jetzt, w o er den P f a r r e r gesehen hat , i s t es 
i h m wiede r le ichter ums Herz . E r w e i ß n icht 
genau, w a r u m . Denn er is t alles andere als 
f r o m m . E r feh l te be i den s o n n t ä g l i c h e n Got tes ­
diensten i n der k l e i n e n Rechl iner K i r c h e fast 
i m m e r . A b e r j e tz t k ö n n t e er den Geis t l ichen 
Rat richtig u m a r m e n . 

„ H o f f e n t l i c h mache ich nichts falsch", sagt 
Lov i s . „ I ch b i n z u m ers tenmal Trauzeuge." 

Sie brechen gleich auf. E i n paar neugier ige 
B l i c k e ve r fo lgen d ie k l e ine Gruppe . D a ß R o ­
b e r t B rend i ck heute he i ra te t , h a t sich n ich t 
herumgesprochen. Es interess ier t auch k a u m 
jemanden . M a n k e n n t sich n i c h t m e h r so g u t 
i n Rechl in . D i e a l t e Garde i s t zusammenge­
schrumpf t . 

I n der K i r c h e , d ie noch als einzige v o n dem 
a l ten F ischerdor f Rech l in ü b r i g g e b l i e b e n ist , 
herrscht b i t t e r e K ä l t e . As ta z ieht f r ö s t e l n d die 
Pelzjacke ü b e r i h r e m K l e i d zusammen. 

Die Geige singt nicht, sie kratzt jämmerlich ein Lied 
Ganz v o r n a m A l t a r k n i e n sie nieder. L o v i s 

u n d Schwarz b le iben h i n t e r dem Brau tpaa r 
stehen. D i e K i r che is t i n e in d ä m m e r i g e s , k a l ­
tes L i c h t getaucht. N u r v i e r k l e ine Kerzen 
b rennen . 

D e r P f a r r e r macht es k u r z . E r ha t eine b l a u ­
gefrorene Nase u n d beei l t sich, m ö g l i c h s t 
schnell zu der entscheidenden Frage zu k o m ­
m e n : „ . . . bis der T o d euch scheidet?" 

„ J a " , sagt Brend ick so l au t , d a ß seine Wor te 
w i e e in Echo von den dicken M a u e r n z u r ü c k ­
gewor fen we rden . 

„ J a " , haucht As ta so leise, d a ß es n u r d ie U m ­
stehenden h ö r e n k ö n n e n . U n d das g e n ü g t auch, 
d e n n d ie B ä n k e h i n t e r ihnen s ind leer. Sie h e i ­
r a t e n phne Zuschauer, ohne Szenerie, a l l e in i n 
e iner kal ter . K i r c h e m i t i h r e r g r o ß e n Liebe. 

A b e r es i s t doch noch j emand da. Denn als 
sie d ie R inge austauschen, die d ü n n e n , p Mer­
t en Messingr inge, da f ä n g t eine Geige zu spie­
l e n an . D i e Geige s ing t nicht , sie k r a t z t j ä m ­
m e r l i c h das L i e d „ A v e M a r i a " v o n Gounod. 
A b e r das K r a t z e n s t ö r t n icht , d ie falschen T ö n e 
s t ö r e n n i c h t . . . 

G e r ü h r t schauen Asta u n d Rober t auf einen 
M a n n i m d u n k l e n Anzug , der u n b e m e r k t aus 
d e r Sakr i s t e i get re ten i s t und u m das L ied 
k ä m p f t : M ü l l e r I I , der B o r d w a r t . 

E r packt schnell sein I n s t r u m e n t zusammen 
u n d k o m m t s t rah lend herbei . E r g r a t u l i e r t i m 
N a m e n der W a r t e und Mechaniker . M ü l l e r I I 
k a n n n i ch t n u r W i t z e e r z ä h l e n . . . 

B rend i ck s c h ü t t e l t i h m lange d ie Hand . Es 
g i b t doch noch eine Menge a l ter Rechliner. Die 
W a r t e g e h ö r e n dazu, auch w e n n sie i n Vietzen 
w o h n e n . 

P f a r r e r Rö l l i macht sich wieder au f den Weg 
zu sein'er Gemeinde. Asta , Brendick , Lov i s und 
Schwarz gehen z u r ü c k zu Brendicks Haus. 

„ B i l d e t euch j a n ich t e in" , g r in s t Lovis . „ d a ß 
w i r euch j e t z t schon a l l e in lassen." 

As ta denk t an i h r e Kof fe r . V o n je tz t an 
w o h n t sie i n Rechl in , von je tz t an g e h ö r t sie 
zu diesen Tes tp i lo ten . Sie h ä n g t sich fest bei 
Robe r t e in . E in neues Leben beginnt . Sie 
n i m m t sich vor , n ich t gleich a m A n f a n g ä n g s t ­
l i c h zu sein. 

* 
L o v i s s i tz t festgeschnallt i m schmalen Sitz 

der M e 163. Das S a u e r s t o f f g e r ä t is t ange­
schlossen. E r p r ü f t die Ven t i l e . Sauerstoff ist 
be i dieser Rakete das wicht igs te . I n u n g e f ä h r 
zwe i M i n u t e n rast m a n 10 000 Mete r i n die H ö h e . 

Er schiebt vors ich t ig das Gas h i n e i n . Der 
R u m p f z i t t e r t . D i e T r i e b w e r k e heulen auf. 

D e r S t a r t m i t der „ K o m e t " i s t i m m e r wieder 
eine bek lemmende Sache. 

D i e Maschine s p r i n g t ü b e r d ie B r e m s k l ö t z e . 
L o v i s g i b t Vol l schub . K o n z e n t r i e r t schaut er 
a u f die S ta r tbahn , a u f das har tgefrorene R o l l ­
f e ld . D e r , Geschwindigkeitsmesser k l e t t e r t 

schnell . D i e Beschleunigung i s t g u t , d e n k t er. 
B e i e inem T e m p o v o n 350 K i l o m e t e r heb t 

das Raketenflugzeug ab. Gle ich w i r d es s te i l i n 
den H i m m e l s c h i e ß e n , i n e inem S t e i g w i n k e l 
v o n 80 G r a d . L o v i s m u ß n u r noch das F a h r ­
gestel l abwer fen u n d d ie Landeku fen hoch­
ziehen. 

N u r noch das Fahrges te l l abwer fen . . . 
E r i s t e t w a 30 M e t e r hoch. Es i s t w i e i m m e r , 

w i e be i j edem Star t . I n dieser H ö h e b e t ä t i g t 
e i den Mechanismus, de r d ie R ä d e r v o m Bauch 
der M e 163 wegsprengt . 

Heu te aber ha t e r e ine Sekunde z u f r ü h auf 
den Hebe l g e d r ü c k t V ie l l e i ch t auch n u r den 
B r u c h t e i l e iner Sekunde zu f r ü h . 

Das Fahrges te l l f ä l l t ab, s c h l ä g t a u f dem 
s te inhar t gefrorenen Boden auf, schnell t z u ­
r ü c k w i e e in G u m m i b a l l . 

Lov i s is t n ich t hoch genug, das Fahrges te l l 
e rwischt i h n , r e i ß t der Maschine den Bauch auf. 

Bewußtlos vor Schmerzen 
U n d da i s t es schon geschehen: der B r e n n ­

stoff e n t z ü n d e t sich. 2000 L i t e r Benz in b r e n ­
nen. 2000 L i t e r , die der P i l o t O t to Lovis genau 
i m R ü c k e n hat. 

Das ist also das Ende. Verbrennen . Lebendig 
verbrennen . . . 

Lov i s s p ü r t nicht mehr was er tu t . Er ist 
w a h n s i n n i g von der Hi tze in der Kanzel , 
w a h n s i n n i g von den F l ammen , die seine H ä n ­
de versengen, seine Haare, sein Gesicht. 

A b e r die Rout ine v e r l ä ß t i h n nicht . Er l a n ­
det. Ha lb b e w u ß t l o s vor Schmerzen baut er 
eine ordent l iche L a n d u n g . . 

Der Asbestanzug, den er auf dem Le ib hat, 
ist das einzige i n der Maschine, was nicht 
brennt . 

Er r e i ß t seine G u r t e auf, sprengt die Kanzel 
weg und w i r d besinnungslos. Er h ö r t das Feu­
e rwehrau to nicht mehr, das auf i h n zurast. 

A m n ä c h s t e n Tag steht Brendick i m B a h n ­
hof von Neustre l i tz . Er w a r t e t au f Lea Cranz. 
Er hat i h r ein T e l e g r a m m geschickt. U n d sie 
ha t sofort z u r ü c k t e l e g r a p h i e r t , d a ß sie k o m m t . 

Jetzt hat der Z u g schon ü b e r eine Stunde 
V e r s p ä t u n g . Brendick l ä u f t n e r v ö s den B a h n ­
steig ent lang. A u f zwei g r o ß e n U h r e n r ü c k t 
die Ze i t voran . 

Endl ich , k u r z vor 12 U h r , schiebt sich der 
Zug herein. Lea Cranz steigt aus dem d r i t t e n 
Wagen und geht schnell auf Brendick zu. Sie 
e rkenn t i h n an der Obe r l eu tnan t sun i fo rm. 

Niemand d reh t sich nach i h r u m . Sie hat 
auch gar keine Ä h n l i c h k e i t m i t dem F i lms t a r 
Lea Cranz, b l a ß und ungeschminkt , w i e sie ist, 
m i t e i l i g aufgesteckten Haaren . 

A u s ü b e r n ä c h t i g t e n , v e r w e i n t e n A u g e n sieht 
sie zu Brend ick auf. „ W a s is t m i t i h m ? " Sie 
versucht, i n seinem Gesicht d ie A n t w o r t zu e r ­

ra t en . „ L e u t n a n t O t t o L o v i s schwer v e r u n ­
g l ü c k t " , h i e ß es i n d e m T e l e g r a m m nur , u n d 
sie h a t schreckliche S tunden d a m i t verbracht , 
d a r ü b e r nachzudenken, ob m a n sie m i t dieser 
F o r m u l i e r u n g n u r schonend a u f e twas S c h l i m ­
meres vo rbe re i t en w o l l t e . 

„ E r l i eg t i m Lazare t t " , sagt Brend ick und 
m e r k t , w i e sie bef re i t aufa tmet . W e n n e r i m 
Lazare t t l i eg t , d e n k t sie, dann l eb t er noch . . . 

„ E r i s t noch n ich t ü b e r den Be rg" , sagt B r e n ­
dick. „ E s i s t e in g r o ß e s Wunder , d a ß er ü b e r ­
haup t noch a m Leben ist . De r Chefarzt , m i t 
d e m ich heute f r ü h gesprochen habe, me in t , d a ß 
sie i h n durchbr ingen . " 

„ E r m u ß d u r c h k o m m e n " , f l ü s t e r t sie. Sie 
s ieht sein keckes Jungengesicht v o r sich, die 
b londen Haare , d i e i h m widerspens t ig i n d ie 
S t i r n f a l l en . W i e k ö n n t e ich ohne i h n leben? 

Langsam gehen sie aus d e m Bahnhof . Es 
s ind b l o ß ein paar Schr i t t e z u m Krankenhaus . 
Brend ick t r ä g t i h r e n K o f f e r . Sie w i r d h i e r b l e i ­

ben, 
det. 

Sie ha t sich i n der F a b r i k k r a n k gemel -

„ W a s is t denn ü b e r h a u p t paseiert?" f r ag t sie 
nach e iner Wei le „Ich meine , w o i s t e r v e r ­
wunde t?" 

Brendick z ö g e r t . A b e r dann g i b t er sich einen 
Ruck. Es ist besser, sie e r f ä h r t es, bevor sie 
i h n s i e h t . . . 

„ D i e Tanks seiner Maschine s i n d i n B r a n d 
geraten —" 

Lea g re i f t nach seinem A r m . „ E r ha t V e r ­
brennungen" , sagt sie tonlos. „ W o ? " 

„ V o r a l l em i m Gesicht u n d an den Hunden." 
Jetzt ist es gesagt, d e n k t Brend ick . E r w i r f t 

e inen B l i ck a u f d ie F r au , d i e neben i h m geht, 
m i t k l e i n e n angs tvol len Schr i t t en . I h r Gesicht 
s ieht aus, als sei i n dieser vergangenen M i n u t e 
ein grauer ° M e i e r d a r ü b e r gefa l len . 

„ I s t er bei B e w u ß t s e i n ? " Sie b e m ü h t sich, 
i h r e r S t i m m e einen festen K l a n g zu geben. 

„ J a , seit gestern abend. E r h a t sofor t M o r ­
ph iumspr i t zen bekommen . Sei tdem d ä m m e r t er 
so v o r sich h i n . E r ha t noch hohes Fieber." 

Schweigend gehen sie du rch d ie P for te des 
Krankenhauses u n d C\" T r e p p e n h inau f . 

I m Z i m m e r sechs i m ersten Stock stehen zwe i 
Bet ten . I m vorderen l i eg t e in M a n n , der sich 
ha lb aufr ichtet , als d ie T ü r aufgeht . E i n F r e m ­
der. 

I m h in t e ren Be t t l i eg t e in regloses Pake t aus 
M u l l b i n d e n . Der Kopf , das Gesicht, de r Hals , 
die A r m e , d ie H ä n d e s ind d ick e ingebunden. 
Die Haare s ind zugewickel t , d ie Augen . Das 
e inz ig Lebendige an dem w e i ß e n Pake t is t der 
b l a u r o t geschwollene M u n d . 

A u f e iner schwarzen T a f e l a m Kopfende 
steht m i t K r e i d e „ O t t o L o v i s " . 

Lea Cranz b l e i b t i n der M i t t e des Z i m m e r s 
stehen. Brend ick n i m m t sie bei der H a n d . Leise 
t re ten sie an sein Be t t . M a n h ö r t seinen A t e m . 

Brend ick beobachtet d i e Cranz. Sie steht 
sehr auf recht da. Ü b e r i h r Gesicht rinnen T r ä ­
nen. 

Da bewegt sich d ie Masse aus M u l l b i n d e n , 
die schrecklichen, v e r b r a n n t e n L i p p e n zucken. 
Lov i s s p ü r t , d a ß j e m a n d da is t . 

„ S c h w e s t e r . . ." 
D i e Cranz geht schnell zu i h m . Sie l äche l t , 

o b w o h l sie w e i ß , d a ß er dieses L ä c h e l n nicht 
sieht. „ O t t o " , sagt sie u-nd s t re icht z ä r t l i c h ü b e r 
d i e Bettdecke, „ich b i n so f r o h , d a ß alles so gu t 
abgegangen ist . Das h ä t t e s c h l i m m enden k ö n ­
nen, w e i ß t d u . . ." 

L o v i s w i l l sich aufr ichten , aber sie d r ü c k t 
i h n sanft z u r ü c k . „ W e n n d u n ich t r u h i g l i e g « n -
bleibst . dauer t es doppel t s o l a n g e , ' b i s d u ge­
sund bis t !" 

„ L e a " , f l ü s t e r t er, „ich k a n n dich nichtsehen." 
Sie lacht a u f f ä l l i g l au t , d a ß er es h ö r e n m u ß . 

„ E i n paar Tage w i r s t d u d ie B i n d e v o r den 
A u g e n schon aushal ten. I c h hoffe, d u w e i ß t 
auch so, w i e ich aussehe. I c h k o m m e je tz t j e ­
den Tag, ich habe U r l a u b . A b e r nur , w e n n d u 
dich n icht r ü h r s t u n d n ich t redest. Das is t m a l 
ganz gu t . Je tz t m u ß t d u m i r z u h ö r e n . D u w i r s t 
s taunen, w i e v i e l i ch d i r zu sagen habe . . 

Brend ick geht leise zur T ü r . Sie spie l t heute 
i h r e g r ö ß t e Rol le , denk t er. Ohne e inen P fen ­
n i g Gage. Sie sp ie l t f ü r den M a n n , den sie 
l i eb t . 

Sie w i r d i h n auch l ieben , w e n n d ie B inden 
v o n seinem Gesicht abgenommen w e r d e n . . , 

Rechlin ohne Frauen 
D i e M ä n n e r v o n Rechl in si tzen w i e i m W a r ­

t ez immer eines Zahnarztes . Z w e i lesen, einer 
schreibt e inen Br i e f , die anderen d ö s e n v o r sich 
h i n . Sie t ragen al le v o l l e M o n t u r . Sie w a r t e n 
n icht a u f den Zahnarz t , sondern a u f d ie f e i n d ­
l ichen Bomber . 

Die Tes tp i lo ten s ind Jagdfl ieger geworden* 
Sie s ind eines der le tzten, er folgre ichen Jagd­
geschwader. Sie fl iegen d ie M e 262, d i e H i t l e r 
Ende 1944 end l i ch als J ä g e r f re igab . 
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Man heiratet nicht nur seine fftm 
Die Verwandtschaft führt oft zu Problemen 

T Y P I S C H F Ü R D I E S P O R T L I C H E R I C H T U N G 
dpa neuen „ A B r o u a d " - S t i l s ist der aparte Winterhut ( l i n k s ) ans perlgrauem Melusine mit 
dekorativem schwarzen Unterrand und kleiner rückwärt iger schwarzer Filzschleife. 

D i e wenigs ten j u n g e n Eheleute s ind sich vo r 
i h r e r Hochzeit d a r ü b e r i m k l a r e n , d a ß sie nicht 
n u r einander he i ra ten , sondern auch die 
ganze Verwandtschaf t des Mannes oder der 
F rau . Meis t haben sie n iemanden a u ß e r den 
E l t e r n u n d den Geschwistern des z u k ü n f t i g e n 
Par tners kennengelernt . 

Schon be i der Hochzeit k a n n sich das ä n ­
dern . Je nachdem, w i e v ie le V e r w a n d t e einge­
laden werden , l e rn t m a n n u n eine ganze 
Menge of t grundverschiedener Menschen k e n ­
nen, von deren Existenz m a n bisher k a u m eine 
A h n u n g hat te . Es ist n u r n a t ü r l i c h , d a ß m a n 
die einen sympathischer, die anderen weniger 
sympathisch findet. 

Auch die junge F r a u oder der j unge M a n n , 
die n u n p lö tz l i ch „ z u r F a m i l i e " g e h ö r e n , w e r ­
den k r i t i s c h betrachtet . F ü r d ie j unge F r a u 
interessieren sich besonders d ie weib l ichen 
A n v e r w a n d t e n , f ü r den j u n g e n M a n n m e h r 
die M ä n n e r . Was is t er, was ha t er, welche 
Chancen besitzt er, welche Ve rb indungen s ind 
durch i h n v ie l le ich t zu gewinnen? U n d w i e i s t 
es m i t der j u n g e n F r a u bestellt? I s t sie u m ­
g ä n g l i c h oder eingebildet? Was k a n n m a n 
v o n i h r e rwar ten? 

Das j u n g e Paar ha t v o r der kr i t i schen V e r ­
wandtschaft also ers tmals a m Hochzeitstag j j j ^ g ^ j j ^ „Mompti", eine sportlich-jugendliche rote Lederkappe im neuen modischen Sti l . 

D e r „ G r o ß e T a g " w a r restlos verpatz t 
Mißgelaunt stocherte er auf dem Teller 

der 25., aber sie ha t t e einen 
en K ü h l s c h r a n k , e i n leeres Haushal t s ­

i e , e i n schlechtes Gewissen u n d 
a tkar tof fe ln m i t g r ü n e m Salat, eine Z u ­

sammenstellung, d i e n i ch t gerade dazu ange-
,.ian war , den he imkehrenden Ehemann m i t 
sfeahleadem Gesicht z u empfangen. 

Z ö g e r n d Öffnete sie i h m die T ü r — und 
mit ihm he re in k a m das S t rah len , das sie 
äetbst sich vergebens f ü r seinen Empfang ge­
wünsch t hatte. G l ü c k l i c h w i r b e l t e er sie auf 
ösca schmalen K o r r i d o r h e r u m . „ H e u t e w i r d 
'gefeiertt*' sang e r dazu nach einer eigenen 
Malodte. A l s sie zu A t e m k a m , me in te sie: 
„Ich w e i ß j a n icht , was es zu f e i e rn g ib t , aber 
daß das Festessen aus B r a t k a r t o f f e l n u n d 
äalat besteht, w e i ß i ch bes t immt!" 

„Wen» schon I " b e k a m sie zur A n t w o r t , 
d u b e i m Fr iseur , d a ß d u ke ine Ze i t 

e in ordentliches Abendessen hattest? 
acht nichts! Hauptsache ich habe eine 

> ais F r a u des neuen A b t e i l u n g s ­

le i ters m u ß t d u i m m e r gepflegt aussehen!" Das 
also w a r es. Sie j ube l t e auch. A b e r dann w u r d e 
sie s t i l l . 

Was hast d u denn?" f ragte e r v e r w u n d e r t . 
„Ach , w e i ß t d u . . . m e i n W i r t s c h a f t s g e l d . . . es 
ist restlos a l le !" m e h r b e k a m sie n ich t heraus. 
„ O b m i r e in Kol lege e twas pumpt? Pe in l ich 
is t es j a . aber i m m e r noch besser, als gleich 
be im Chef u m V o r s c h u ß zu b i t t e n ! " M i ß g e ­
launt stocherte er au f seinem Te l l e r he rum. 
I h r e A u g e n f ü l l t e n sich m i t T r ä n e n . Heute 
w a r sein g r o ß e r Tag , au f den er seit Jahren 
hingearbei tet hat te . U n d sie ve rda rb i h m die 
Freude! 

A m n ä c h s t e n T a g legte er i h r mi t t ags einen 
F ü n f z i g m a r k s c h e i n a u f den Tisch. E r sagte 
nicht, w o h e r er i h n hat te . 

A m Ers ten gab e r i h r t ro t zdem 75 M a r k 
Wir tschaf tsgeld m e h r als sonst. B e s c h ä m t t a t 
sie einen he iml ichen Schwur : Sie w o l l t e so 
t u n , als h ä t t e es ke ine B e f ö r d e r u n g u n d ke ine 
G e h a l t s e r h ö h u n g gegeben. U n d da sie sich 

Gute Tips - kleine Tricks 
Kniffe und Winke für die Hausfrau 

nach d e m Abwaschen 
nicht a m w a r m e n Ofen oder a m beheizten 
Herd t rocknen, da sie sich dann verziehen. 
Man t rockne t sie a m besten a n der L u f t . 

Löche r u n d R i t z e n i n N e b e n r ä u m e n , durch 
die i m W i n t e r K ä l t e e ind r ing t , k a n n m a n leicht 
verstopfen: M a n macht aus Zei tungspapier 
und waaser e inen B r e i an u n d dichtet die 
schadhaften S te l len d a m i t ab. 

Sie sparen sich A r b e i t u n d M ü h e , w e n n Sie 
;iß I h r e m M ä h k a s t e n e inen Ze t t e l au fbewah­
ren, auf d e m Sie d ie T a i l l e n w e i t e I h r e r F a m i ­
l i enmi tg l i eder e in sch l i eß l i ch der L ä n g e der da -
p r b e n ö t i g t e n G u m m i b ä n d e r verzeichnet ha -
wen. W e n n Sie n u n an e inem Schlafanzug oder 
einem W ä s c h e s t ü c k e i n G u m m i b a n d aus tau­
schen m ü s s e n , brauchen sie n ich t erst nachzu­
messen. 

Falls I h n e n der b e i m Kochen v o n P e l l ­
kartoffeln auftretende Geruch unangenehm 
ist, k ö n n e n Sie sich f o l g e n d e r m a ß e n he l fen: 
Sie streuen einfach etwas K ü m m e l i n das 
Kochwasser. 

E in T r i c k f ü r das Kochen v o n h a r t e m 
Fleisch u n d h a r t e m G e m ü s e : M a n kocht den 
Glass töpsel e iner Flasche m i t . 

I h r Hackbra ten oder „ f a l s c h e r Hase" w i r d 
besonders f e i n , w e n n . Sie das d a f ü r vorge­
sehene eingeweichte u n d dann gu t ausge­
drückte W e i ß b r o t i n etwas h e i ß e r B u t t e r 

oder h e i ß e m O e l m i t geriebener Z w i e b e l u n d 
gehackten K r ä u t e r n u n t e r e i f r i gem Wenden 
a b d ä m p f e n . 

Fa l l s Sie eine s ä m i g e S o ß e einer k l a r e n 
S o ß e vorziehen, ve rkne ten Sie etwas B u t t e r 
m i t M e h l u n d r ü h r e n diese Masse i n die 
kochende S o ß e . 

L i k ö r f l e c k e auf Seide be tupf t m a n sofort 
m i t h e i ß e m Wasser. 

I h r M ü r b t e i g w i r d besonders f e i n , w e n n Sie 
i h m auf j e 250 g M e h l z w e i Eßlöffe l Essig, 
einen Eßlöffe l Wasser u n d eine Pr ise Salz 
zusetzen. D e r Geschmack w i r d durch diese Z u ­
ta ten nicht v e r ä n d e r t . 

W e n n Sie Aepfe l s c h ä l e n w o l l e n , legen Sie 
sie einige M i n u t e n l a n g i n h e i ß e s Wasser. 
D a n n l ä ß t sich die Schale w i e be i Pe l l ka r to f ­
f e l n abziehen. 

B r o t i n der Bro tkapse l b l e i b t l ä n g e r fr isch, 
w e n n Sie einen A p f e l m i t hineinlegen. 

I s t b e i m B ü g e l n von Wolls toffen Glanz en t ­
standen, h ä n g t m a n die Sachen nach dem 
B ü g e l n f ü r eine Stunde i n den K e l l e r . 

W i l l m a n S c h ü s s e l n m i t Speisen i m Backofen 
w a r m hal ten , empieh l t es sich, sie au f einige 
Bogen Zei tungspapier zu stel len, da sie dann 
nicht spr ingen. 

Verschmutzte Z i n k e i m e r re ib t m a n m i t 
e inem i n T e r p e n t i n getauchten Lappen aus. 

Wenn der Magen nicht in Ordnung ist 
Viele Menschen brauchen Schonkost 

Viele Menschen le iden an schlechter V e r ­
dauung u n d Magenbeschwerden. Sie brauchen 
eine sogenannte Schonkost, d ie leicht und 
ihrem Organismus z u t r ä g l i c h is t . Die e r fah ­
rene Gast ronomin Erna H o r n unterscheidet i n 
dem von i h r neu bearbeiteten „ P r a k t i s c h e n 
Kochbuch f ü r d ie einfache u n d feinere K ü c h e " 
von D a v i d i s - H o r n (Kle ins D r u c k - und V e r - ' 
lagsanstalt, Lenger ich , Westf.) „ zwi schen ganz 
strenger u n d einer leichteren Schonkost; i m 
Grunde genommen s ind aber bei beiden For ­
men best immte N a h r u n g s m i t t e l und Zubere i -
tungsarten zu meiden. Die Hausfrau m u ß be­
m ü h t sein, aus e r laubten Zuta ten eine ab­
wechslungsreiche u n d den K r a n k e n genehme 
Diätkost zu berei ten." Un te r den V o r s c h l ä g e n 
für „ leichte M a g e n - D i ä t " we rden un te r anderm 
folgende Rezepte empfoh len : 

Ka lbsb r i so le t te 
80—100 g mageres Kalbf le isch w i r d ganz fein 

gewiegt oder g e m i x t u n d m i t 1 E i , K r ä u t e r n , 
wenig Salz u n d et l ichen B r ö s e l n locker zu 
einem dicken Puffer (Brisolet te) geformt. 
Man schmort es zugedeckt i n e inem nur m i t 
Wasser a u s g e s p ü l t e n T o p f m i t 5—10 g B u t t e r 
bei gelinder Hi tze oder i m oberen Einsatz e i ­
nes Dampf topf es durch und hebt es dann v o r ­
sichtig auf eine Plat te . Es w i r d , u m seine zarte 
Blässe zu verdecken, m i t Peters i l ie ü b e r s t r e u t . 

Leberpaste 
100 g Kalbs leber w e r d e n s o r g f ä l t i g e n t h ä u t e t 

und zweimal durch d ie feine Lochscheibe des 
Fiüschwolfßs g e d r e h t M a n g i b t 50 g B u t ­

ter, 1 E i , eine i n M i l c h aufgeweichte u n d aus­
g e d r ü c k t e Semmel, etwas Salz u n d sehr fe in 
gehackte Petersil ie daran. Die geschmeidige 
Masse w i r d i n ein gefettetes Einkochglas ge­
fül l t und 40 M i n u t e n i m Wasserbad gekocht. 
M a n s t ü r z t sie nach dem Erka l t en . 

Ka lbs leberwurs t -Sü i ze 
50—100 g mi lde , aber nicht zu fette K a l b s ­

leberwurs t w i r d m i t ' /« 1 entfet te ter Fleisch­
b r ü h e v e r d ü n n t und gut verschlagen. Man 
g ib t l '/s B l a t t a u f g e l ö s t e Gela t ine darunter 
und l ä ß t die Masse erstarren. Dann streicht 
man die Paste auf eine k le ine Plat te und 
schneidet nach dem Ers tar ren l ä n g l i c h e S t r e i ­
fen. 

Pikanter E iers t ich 
2 Eier, 2 halbe Eischalen Rahm, 2—3 Tropfen 

Zi t ronensaf t und S u p p e n w ü r z e sowie ganz 
wenig , doch sehr fein gewiegte Petersil ie und 
Salz werden gut ve rk lopf t . M a n fü l l t die 
Masse i n eine m i t Fett bestrichene Tasse ein, 
und l ä ß t sie i m Wasserbad 15 M i n u t e n kochen. 
Nach dem Ers tar ren w i r d der Eierst ich ge­
s t ü r z t und i n W ü r f e l oder Stre i fen geschnit­
ten. 

Karamelsü l ze 

30 g Zucker l ä ß t m a n ohne F l ü s s i g k e i t ho­
n igb raun schmelzen und kocht die Masse m i t 
2—3 Eßlöffe l Wasser g la t t . Dann g ib t m a n lU 1 
h e i ß e M i l c h oder Rohm, Vs Eßlöffe l Zucker 
und , w e n n die Masse ha lb e rka l te t ist, 3 B l a t t 
a u f g e l ö s t e Gela t ine darunter . Die S ü l z e w i r d 
i n k le ine F ö r m c h e n g e f ü l l t u n d nach d e m E r ­
s ta r ren g e s t ü r z t . 

selbst n ich t recht t r au te , brachte sie d i e 75 
M a r k gleich a u f die Sparkasse. V o n n u n a n 
machte sie eine k l e ine Wissenschaft daraus, 
m i t d e m ü b l i c h e n Wir tschaf tsgeld auszukom­
men, t r o t z mancher neuer Verpf l ich tungen, 
d ie die S t e l l ung ihres Mannes m i t sich 
brachte. 

B e i i h r e r k inder re ichen N a c h b a r i n n a h m sie 
„ P r i v a t u n t e r r i c h t " . D i e vers tand es n ä m l i c h 
wunderba r , sogar aus Resten noch neue, 
lecker aussehende u n d schmeckende Gerichte 
zu berei ten. Sie s tud ier te genau d ie G r a m m -
Angaben a u f jeder Konservendose. N u r m i t 
e inem Ze t t e l g i n g sie noch e inkaufen , a u f d e m 
genau stand, was besorgt werden m u ß t e . E r 
w a r i h r e Geheimwaffe gegen v e r f ü h r e r i s c h e 
Angebote . H i e l t sie eines f ü r w i r k l i c h gut , so 
m u ß t e e twas anderes auf d e m Ze t t e l z u r ü c k ­
gestell t we rden . N i c h t n u r auskommen w o l l t e 
sie m i t d e m ehemaligen Wir tschaf tsgeld , son­
de rn auch i m m e r eine Reserve f ü r u n v o r h e r ­
gesehene F ä l l e haben. I n den ersten Mona t en 
w a r es noch schwier ig , aber b i s z u B r a t k a r ­
tof fe ln u n d Salat sowie e inem schlechten Ge­
wissen u n d lee rem Por temonnaie a m 25. sank 
sie t a t s ä c h l i c h n i ch t m e h r herab. 

A l l m ä h l i c h w u r d e sie eine M e i s t e r i n i m 
Wir t schaf ten . 

U n d d a n n k a m w i e d e r e i n 25. Red l ich b e ­
m ü h t , e in k u m m e r v o l l e s Gesicht z u machen, 
t r a t sie i h r e m M a n n entgegen. U n d a u f den 
Tisch k a m e n — B r a t k a r t o f f e l n u n d Salat. 
„ N a n u ? ! ? ' * sagte e r b l o ß . 

„ E r i n n e r s t d u dich? M i t demselben Essen 
haben w i r schon e i n m a l eine g r o ß e Feier be ­
gangen!" 

„ A h a ! A l s o doch m a l w i e d e r m i t d e m W i r t ­
schaftsgeld n ich t ausgekommen, K le ine s ! U n d 
ich dachte schon, d ie Ze i t en w ä r e n ü b e r w u n ­
den!" 

„ N a j a . . . " , z ö g e r t e sie i h r e A n t w o r t v e r ­
schmitzt hinaus, „ . . . das schon. A b e r ich habe 
heute e in anderes P r o b l e m 1 Sieh m a l . . . " , d a ­
m i t h i e l t sie i h m i h r heimliches Sparkassen­
buch h i n , „ . . . m e i n s t d u nicht , e in b i ß c h e n 
was davon k ö n n t e n w i r nehmen f ü r etwas 
w i r k l i c h Besonderes — z u m Nachfeiern?" 

Die V e r b l ü f f u n g ihres Mannes n a h m i h r 
endl ich den le tzten Rest der B e s c h ä m u n g u n d 
Reue, die sie empfunden hat te , als sie i h m 
seinen g r o ß e n T a g damals so schrecklich v e r ­
dorben hat te . Das w a r i h r g r o ß e r Tag . 
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seine P r ü f u n g zu bestehen. Hier k ö n n e n sich 
unter U m s t ä n d e n durch Kleinigkeiten und 
Nichtigkeiten v o r g e f a ß t e Meinungen der l ie­
ben Verwandten ergeben, die s p ä t e r in der 
E h e zu manchem Problem f ü h r e n . 

E s gibt j a eine F ü l l e von Mögl i chke i t en , sich 
i m Laufe der E h e mit Verwandten m i ß z u -
verstehen. Deshalb sollte ein Junges P a a r 
beim Umgang mit der Verwandtschaft vor 
allem die alte Weisheit beherzigen, d a ß man 
u m so besser mit seinen Verwandten aus ­
kommt, je weniger man enge Beziehungen 
zu ihnen anknüpf t . 

Besonders für die junge F r a u ist es ange­
bracht, g e g e n ü b e r al len Verwandten ü b e r ehe-

Liebe Meine Liebe 
Die Liebe ist ein Quel l i n der W ü s t e 

des Lebens, doch leider findet man 
unter denen, die dort ihren Durst 
löschen, auch viele Kamele. 

F ü r den Mann besteht ein Flirt d a r ­
in, von einer F r a u manches z u verlan­
gen, ohne eine Gegenleistung zu bieten, 
w ä h r e n d für die Frau ein Flirt darin 
besteht, einen Mann, der ihr nachläuf t , 
mög l i chs t rasch einzuholen und f ü r s 
Standesamt dingfest zu machen 

Al l e großen und erfolgreichen Mode­
schöpfungen werden von Männern ge­
macht; und die Rache des Schicksals be­
steht darin, daß sie sie auch bezahlen 
müssen. 

Eine Frau, die sich z u wenig geliebt 
weiß, wird dadurch ganz bestimmt nicht 
liebenswerter. 

R ä u m l i c h e Trennung kann nur eine 
Liebe töten, die bereits beim Abschied 
todkrank war . 

Nichts kann die Liebe einer Frau 
schneller zerstören, als ein Auto — das 
der Mann nicht hat. 

Wenn es zwischen Eheleuten ständig 
zu Aussprachen kommt, dann haben sie 
sich nichts mehr zu sagen. 

liehe Probleme oder gar ü b e r geschäft l iche 
Dinge, die ihr von ihrem M a n n anvertraut 
wurden, Stillschweigen zu bewahren. 

Auch in finanziellen Dingen ist auf jeden 
F a l l Z u r ü c k h a l t u n g geboten. Geborgtes G e l d 
f ü h r t bestimmt zu V e r d r u ß . E i n junges P a a r 
sollte sich lieber anfangs etwas e inschränken , 
als ein „großzüg iges" Angebot aus der V e r ­
wandtschaft annehmen. M a n k a n n gerade mit 
Ge ld unter Verwandten die schlechtesten E r ­
fahrungen machen. 

Niemand soll behaupten, „so schlimm" k ö n n e 
das mit der Verwandtschaft auf keinen F a l l 
werden. E r wird seine Erfahrungen machen 
und sie werden bestimmt nicht'anders seinj 
als die aller jener, die ebenfalls glaubten, 
i m S c h ö ß e einer zahlreichen Verwandtschaft 
wohl geboren zu sein, u m letzten Endes dann 
zu merken, d a ß man gerade dann der e i n ­
samste und verlassenste Mensch sein kann. u 

Die Bedingung 
Phil ip J . Gordon aus Vancouver h in ter l i eß 

seiner F r a u 84 000 Dol lar unter der Bedingung, 
d a ß seine V i l l a nur noch einmal i n der Woche 
gereinigt werden darf. E i n kanadischer A n ­
walt hat auf das Einhalten dieser Testaments­
klausel zu achten, i n welcher der Verstorbene 
sagte: „ W e n i g s t e n s nach meinem Tode soll an 
sechs Tagen der Woche R u h e i m Haus h e r r ­
schen!" 

* * 

* * 

* 

* * * * * 
* * * * * * 
* *• * * 
* 

* * * 
* 
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Gut gelaunt ist halb verschönt 
G u t cremen heißt vor allem e inmal richtig cremen. Das 

Cremen ist eines der wichtigsten Mittel, den Teint jung 
und frisch zu erhalten! Zum Cremen ist es nie zu spät. 

Auch die durch lange Vernachlässigung müde gewor­
dene Haut ist für jede nunmehr kommende Pflege beson­
ders dankbar. 

Für die Nacht- oder Nährcreme ist nur das Beste gut 
genug. Aber auch das Beste hilft nichts, wendet man es 
nicht richtig an. Gut cremt, wer gewissenhaft cremt, heißt 
es hier. Also: zuerst gründliche Gesichtsreinigung, dann 
wird die Creme mit den Fingerkuppen eingeklopft, nie­
mals eingerieben. 

Nun aber ist es wichtig, daß die w i r k l i c h s t ü t z e n d e und n ä h r e n d e Creme die 
Nacht über wirkt. Sie darf nicht reizen, sie darf nicht mit al lzu intensiven Duft­
stoffen versetzt sein, die über die Nasenschleimhäute die Nervenruhe s t ö r e n , 
sie sol l z u s ä t z l i c h e Wirkstoffe bergen, wie sie eben der jeweilige Teint verlangt. 
Und sie muß vor allem frisch und unverdorben sein. Eine Allerweltscreme für 
jeden Teint und Zweck gibt es nicht und kann es einfach nicht geben. 

Die wirkliche natürliche Teintpflege verlangt eben für die Nacht eine wirkl ich 
stützende und nährende Creme, die aber als Puderunterlage nicht geeignet ist, 
weil sie stark fettet. Die Tagescreme hat eine wesentlich andere Aufgabe, näm­
lich die, das Gesicht gewissermaßen vor bösen äußeren Einflüssen, wie Ruß, 
Staub, Rauch, durch einen hauchfeinen Film zu schützen und zugleich als 
Puderur. rlage zu dienen, die verhindert, daß die aufgestäubten Puderteilchen 
i n die Poren eindringen. Daß sie außerdem den Teint glanzlos macht, wird man 
von jeder guten Tagescreme verlangen können. 

Die Reinigungscreme schließlich ist nicht unerläßlich und 
wird wohl meist von Frauen besonders zarten Hauttyps 
oder von jenen, die ihren Teint berufsmäßig großen Stra­
pazen aussetzen müssen (Schauspielerinnen, F i lmdivas) 
oder gegen Seife und Gesichtswasser überempf ind l i ch sind, 
benützt. Man wird die gute Creme immer daran erkennen, 
daß sie nicht in die Poren eindringt, sondern über die 
Poren hingleitend, den Schmutz, den Schweiß, allenfalls 
die Schminke des Tages entfernt. Vor allem ist sie reislos. 

U \l/ tlr ü» -.L- J> tLt . L U J J . »1J ^L- •] 
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Autostop - der Forschung wegen 
Yvonne suchte keine Abenteuer 

Englische Ärztin plaudert aus der Anhalterschule - Ein Frankfurter wollte gleich küssen 

G U T B E H Ü T E T . . . 
blickt Gunhild aus Schweden der Zukunft gefaßt entgegen. 

Foto: Herzog 

D . frisch gebackene A e r z t i n fü r 
Nerv nleiden, die 2 9 j ä h r i g e Yvonne 
Lan> nh i l l aus Cambrigde, h ie l t 
sich vier Jahre i n den Bundesrepu­
bl iken Deutschland und Oesterreich 
auf. letzt w i l l sie ihre Tagebuch-
aufze chnungen, die sie w ä h r e n d 
fünf l ä n g e r e r Anhal ter re isen durch 
diese beiden L ä n d e r machte, unter 
dem Ti t e l „ W a s ich als A n h a l t e r i n 
erlebte — Eine halbmoralische S y n ­
these" veröf fen t l i chen . Einen „ k l e i ­
nen Schock" für best immte Herren 
hat sich M i ß Doktor reservier t : Sie 
w i r d eine Reihe A u t o n u m m e r n von 
„ K a v a l i e r e n der A u t o b a h n " nennen, 
die sie einst mi tnahmen . U n d sie 
w i r d jeder A u t o n u m m e r die Schilde­
rung d a r ü b e r a n f ü g e n , was sie in 
diesem Wagen erlebte. E in Her r m i t 
einer „ F " - N u m m e r , m i t dem sie einst 
von K ö l n bis Heidelberg fuhr , w i r d 
sich sagen lassen m ü s s e n : „ A n der 
Autobahne infahr t nach Bonn wo l l t e 
er mich zum erstenmal k ü s s e n . Ich 
war besonders erschrocken, denn ich 
hatte an seinem Wagen ein , C C -
Schild ausgemacht. A l s ich ausstei­
gen wol l t e , sagte er: „ S i e fahren m i t 
m i r bis nach Heidelberg. Bis d a h i n 
werden w i r uns gut verstehen, so 
hoffe ich. — W i r haben uns aber 
nicht gut verstanden. W e i l ich k l u g 
war , schlug ich keinen L ä r m u n d 
w a n d mich manchmal w i e eine 
Schlange . . . " 

W a r das F r ä u l e i n D o k t o r w i r k l i c h 
k l u g , nicht auf sofor t igem H a l t e n 
zu bestehen? Sicher w a r es n ich t r i c h ­
t i g , ü b e r h a u p t m i t e inem f remden 
Wagen mi tzu fahren . A b e r erstens 
w o l l t e D r . Yvonne L a n d o n h i l l E r ­
fahrungen m i t A u t o f a h r e r i n n e n als 

A n h a l t e r i n f ü r i h r B ü c h l e i n sammeln 
und zweitens war da das „CC"-Sch i l d . 

„ E i n m a l k le t ter te ich vom Beifah­
rersitz w ä h r e n d der Fahr t nach Salz­
burg in den Fond des Wagens. Dort 
s a ß ich dann zwischen A n z ü g e n und 
M ä n t e l n eines Tex t i lve r t r e t e r s . ,Seid 
ih r E n g l ä n d e r i n n e n aber scheu', 
sagte der w o h l g e n ä h r t e Her r m i t der 
„ M " - N u m m e r am Steuer. 

„Mi t einem finsteren B ä r t i g e n , der 
die Scheibe herun te rkurbe l te und 
m i r in H a m b u r g zur ief : . H u m m e l , 
H u m m e l , F r ä u l e i n , w o h i n soll's 
denn gehen? wagte ich nicht zu 
fahren. Er sagte: ,Ich rausche m i t 
Ihnen i n zwei Tagen bis Heidelberg 
durch. ' Ich bekam einen Schreck. I ch 
frage mich heute noch, w a r u m er 
sagte, in zwei Tagen . . . " 

„ G e r n » n n n e r e ich mich an einen 
bekann Len Professor aus T ü b i n g e n , 

Gute Geschäfte mit ertränkten Katzen 
Pariser Clochard fand einen originellen Nebenverdienst - Wer Mitleid hat, wird reingelegt 

Leben Sie e inmal als Bet t le r i n 
Paris! Die Leu te werden Sie k n u f ­
fen u n d puffen. Niemand hat mehr 
Zei t . N u r wenige k ramen einen 
ganzen Franken fü r den M a n n m i t 
dem Stoppelgesicht hervor. Sind es 
30QO Bet t ler , die Paris „ u n s i c h e r " 

He r r . D a n n wieder zwe i Frauen. Der 
H e r r sagte: „ Ich b i n T ie r f r eund . T u n 
Sie es nicht! Geben Sie m i r die Katze! 
Hie r ist meine Anschr i f t . Br ingen Sie 
sie m i r ! " Philosophisch entgegnete 
der abgerissene M a n n : „Nich t e i n ­
m a l der T o d is t umsons t l " Der t i e r ­

machen, sind es 5000? D i e Zahl der liebe Passant erschrak: t ,Nein , las-

H a n d . De r H e r r sah sich p lö tz l i ch i m " " a " 
Besitz des Sackes u n d ve rnahm Gut gegriffen ist schnell verdient, 
m e r k w ü r d i g e r w e i s e v o n dem sich , . . . 
flink entfernenden Be t t l e r den R u f : d e F , m i d l

u . 1 " se}ne™ Wagen n u t ­
z e s t e n D a n k ! D i e Katze bekommen nahm. E r h i e l t m i r einen langen V o r -
Sie morgen ' " t r a ^ U D e r P o l i t i k u n d w o l l t e mich a n ­

M o n s i e u r ' Pemper in i , w i e der î ^ f ^ n d f ü r seine Theor ien g e w i n -

Berufsbet t ler d ü r f t e dazwischen l i e -

: Kunterbuntes Panoptikum • 
J Caleb G r ü n e s in Savaunah Z 
: (USA) be tä t ig te sich heimlich und £ 
• mit g r o ß e m Eifer als Schnaps- £ 
£ brenner — natürl ich ohne K o n - l 
: Zession. Als er eines Tages eine • 
£ von ihm neu ausprobierte M i - £ 
• schung kostete, wurde ihm ster- : 
: bensschlecht. Caleb m u ß t e mehrere j 
£ Tage das Bett hüten . Als er end- j 
• lieh wieder aufstehen konnte, rieh- : 
i tete er seine ersten Schritte gen £ 
£ Polizeirevier. Den Beamten dort £ 
• legte er seine Kundenliste auf den : 
S Tisch und erklärte: „Tei len Sie £ 
• meinen Kunden mit, daß ich die • 

Ware zum vollen Preis zurück 

sen Sie sie nicht fa l len . I ch gebe 
Ihnen hunder t F ranken! T u n Sie es 
nicht!" 

Monsieur Roudal le zog i m m e r noch 
ein gr immiges Gesicht. Die Frauen 
schluchzten: „ S i e ist w o h l schon to t , 
sie bewegt sich nicht mehr . Das a rme 
T i e r ahnt schon, was dieser B ö s e w i c h t 
m i t i h m vor hat." 

nen, die ich nicht ganz verstanden 
habe. Das is t der einzige F a l l , w o 
ein Her r , der mich m i t n a h m , s t u n ­
denlang ü b e r P o l i t i k refer ier te u n d 
dabei i m m e r n u r geradeaus auf die 
S t r a ß e schaute. I ch glaube, er w u ß t e 

Abe r die Katze b l ieb Monsieur s c h o n eine Stunde s p ä t e r n icht mehr, 

Katzenf reund h i e ß , öf fnete den Sack 
u n d fand e in m i t schwarzer Wol l e 
umwickel tes K o h l e n b r i k e t t , das er 
n u n seinerseits samt S a c k h ü l l e ä r g e r ­
l ich i n den F l u ß fa l l en l i e ß . 

Pemper in i n icht vorentha l ten . Rou 
dal le gab sie a m s p ä t e n A b e n d des 
n ä c h s t e n Tages be i der H a u s h ä l t e r i n 
als „ b e s t e l l t " ab. „ F ü r hunder t F r a n -

Dessenungeachtet z ü c k t e der v o r - ken l ohn t es sich schon e inmal , eine 
nehme Katzenf reund hunde r t F r a n ­
ken und d r ü c k t e sie Roudal le i n die 

Katze zu fangen", sagte er. U n d nun 
s innt er auf einen neuen Be t t l e r t r i ck . 

Franziska stahl aus Menschenliebe 
Haushälterin wollte den Ruin des Arbeitgebers aufhalten 

Ich s tahl w i r k l i c h nur , w e n n es 
gar nicht mehr anders g ing" , sagte ^ • . — ~ . - b M i . . . U . . U 1 M M R i l U ^ i O , a f l g l C 

: nehme. Ich mag ein Betrüger sein, : weinend die deutsche Hausangestellte 
: aber ich wi l l kein Gif tmörder j 
£ werden", schloß er seine Beichte. \ 
• • 

gen. Sie betreiben Gedankenakroba­
t i k , u m zu i h r e m Geld zu kommen. 

Da ist Monsieur Roudalle, p f i f f i ­
ger Be t t l e r von 68 Jahren. Neulich 
stand er an einer der B r ü c k e n der 
Seine, einen s c h ä b i g e n , schmierigen 

Franziska S. (25) vo r dem Luze r ­
ner Kr imina lge r i ch t . 

V o r zwei Jahren hat te die deutsche 
Perle als erste Schweizer Stelle den 
H a u s h ä l t e r i n n e n p o s t e n bei einem 
einfachen Arbe i t e r i n Luzern ange­
nommen. Aber die finanzielle Lage 
der Fami l i e verschl immerte sich 
schnell. Die M u t t e r w a r dauernd i m 
Spital oder zur K u r . So verdiente 

Kohlensack in - der Hand. Er h ie i t der Vater bald nicht mehr genug, u m 

Verfehlungen u n d sprach ein m i l ­
des U r t e i l : fünf Monate G e f ä n g n i s 
m i t B e w ä h r u n g und dre i Jahre L a n ­
desverweisung ebenfalls auf B e w ä h ­
r u n g . — Solche Per len m u ß man 
pflegen! 

w i e ich ausgesehen habe." 

„ D a n n hat te ich das G lück , von 
e inem Konfek tve r t r e t e r von L i n z 
nach W i e n mi tgenommen zu werden. 
E r sagte gleich: ,Wenn ich Sie m i t ­
nehme, dann m ü s s e n Sie meine P r a ­
l i nen probieren, al le Sorten, und sie 
begutachten. Wenn's wei te r nichts 
ist, dachte ich m i r . A b e r der char­
mante Wiener öffnete 45 verschie­
dene P r o b e p ä c k c h e n m i t j e d re i P ra ­
l i nen . Z u m Abschied sagte er nicht 
zu Unrecht : , N u n s ind Sie ein ganz 
s ü ß e s F r ä u l e i n . ' M e i n Magen war 
al lerdings anderer Meinung , und ich 
w e i ß bis heute noch nicht, w i e der 
H e r r es gemeint hat." 

W e i D r . Yvonne L a n d o n h i l l au f 
i h r en Test-Autostop-Reisen genauso 

wen ig m i t offenen K a r t e n gespielt 
hat w i e manche i h r e r Kavaliere, 
d ü r f t e sie diesen Nicht-Gent leman 
ein Verha l t en eigentl ich nicht so ver­
ü b e l n , das n u n e inmal z u m Risiko 
jeder A n h a l t e r i n g e h ö r t . Denn eine 
wissenschaftliche Untersuchung der 
leidigen A n h a l t e r e i mag interessant 
sein — auch f ü r e in solches Vorhaben 
g i l t : W e r sich i n Gefahr begibt , kann 
da r in u m k o m m e n . 

••••••MW» 

I Gehört - notiert 
i kommentiert 
• • 
: E s ist noch gar nicht so lange £ 
• her, d a ß es den Erfindern' gelang, J 
: ein Flugzeug zu konstruieren, * 
: das senkrecht starten und landen £ 
• konnte, und das den Namen Hub- • 
: schrauber oder Helikopter erhielt .: 
£ Der so genannte Hubschrauber £ 
• übers tand den zweiten Weltkrieg • 
! und einige sonstige Gefahren.: 
: Auch als man an den Aufbau der £ 
£ Bundeswehr ging, blieb er noch £ 
• am Leben. Schl ießl ich aber eilt-* 
: deckte ihn die deutsche Ministe- £ 
• r ia lbürokrat ie und damit war es £ 
• um ihn geschehen. Das Datum [ 
: steht genau fest: der 25. J u l i die- £ 
£ ses Jahres. A n diesem Tage wurde £ 
• das Gesetz zur Aenderung des • 
: Luftverkehrsgesetzes verkündet . £ 
; I n ihm m u ß t e der Hubschrauber £ 
| einer genialen ministeriellen £ 
! Sprachschöpfung weichen: Bun- £ 
i destag und Bundesrat hatten • 
• zuvor ihren Segen dazu gegeben.: 
{ I m Bundesgesetzblatt veröffent- £ 
I licht, erblickte die sprachwissen- £ 
; schaftliche Leistung rasch . das : 
j Licht des Tages. U n d wenn man £ 
£ auch nicht alles, was Schwarz auf | 
£ Weiß gedruckt ist, getrost nach : 
£ Hause tragen kann: I n diesem £ 
: Fal le kann man es. Schon der | 
£ Paragraph 1 des Gesetzes sagt es : 
£ genau. I n ihm he ißt es im A b - £ 
: satz 2 lapidar: Das Wort „Hub- £ 
£ schrauber" wird durch das W o r t : 
S „Drehflügler" ersetzt. Diese weni- £ 
£ gen Worte reichten aus, dem Hub- £ 
• schrauber amtlich den Todesstoß : 
J zu versetzen. K ü n f t i g dreht er sich ; 
£ hinaus und herunter, bis Ihm • 
£ schwindlig wird . 
£ Und da es keinen Hubschrau- \ 
i her mehr gibt, kann es auch kei- £ 
: nen Hubschrauberführer m e h r ; 
£ geben. Das Gesetz trägt dieser • 
: Logik Rechnung. E s hob den Hub- | 
• Schrauberführer aus seiner F l u g - * 
£ kanzel und setzte dafür in Para - £ 
£ grapb 31 den „nicht berufsmäßi- : 
: gen Führer von Drehflüglern" £ 
£ hinein. E i n neuer Begriff und ein | 
: neuer Beruf wurden geboren. Mit i 
: dem Drehflügler ist der Dreh- £ 
£ flüglerführer da. Endlich! Die Welt £ 
£ hat so lange auf ihn warten m ü s - : 
: sen. Z w a r hatte man den Hub- £ 
£ schrauber selbst in den entlegen- | 
£ sten Winkeln der E r d e bereits £ 
; kennengelernt, aber Jahrzehnte- £ 
£ lang flog er unter falschem Na- £ 
£ men. Nun braucht er das nicht £ 
; mehr. Bonns „Drehflügler" befreit £ 
£ ihn von diesem Makel . 
•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• tS 

i h n ü b e r das G e l ä n d e r und weinte. 
„ N e i n " , sprach er sich selbst M u t zu, 
„ s i e t u t m i r nicht le id . Ich m u ß sie 
e r t r ä n k e n , sie f r iß t m i r meine letz­
t en Brocken weg, und dann v e r h u n ­
gere ich ." 

Das Gebaren fiel den Leuten auf. 
U n d unaufgefordert posaunte M o n ­
sieur Roudalle, Dachkammerbewoh­
ner f ü r 11 Franken i m Monat und 
„ V i z e p r ä s i d e n t der Be t t l e r " genannt, 
aus: „ Ich e r t r ä n k e die Katze meiner 
Nachbar in ! Das Vieh b r i n g t mich ans 
Hunger tuch ." Dieser ganz besondere 
Katzeh jammer l i eß viele Leute kal t . 
K i n d e r scharten sich u m Roudalle 
u n d war te ten auf den Sturz des Sak-
kes samt Katze i n den F l u ß . 

Da bl ieben die ersten beiden F rau ­
en zaghaft stehen. Dann ein besserer 

die Spitalkosten seiner Frau, den 
Haushalt und den Lohn für die Haus­
angestellte zu bestreiten. 

Das konnte die herzensgute F r a n ­
ziska einfach nicht mitansehen. Sie 
steckte ihre eigenen Ersparnisse i n 
den Haushal t ihres Chefs, obwohl sie 
noch den L o h n von vier Monaten 
gut hatte. A l s dann verschiedene B e i -
t re ibungs- und P f ä n d u n g s v e r f a h r e n 
gegen den Hausvater eingeleitet w u r ­
den, begann Franziska in ihrer Treue 
zur Famil ie sogar zu stehlen. 

F ü r r u n d (1000 M a r k ) 1100 Franken 
l ieß sie Lebensmit te l , Kosmetika, 
H a u s h a l t s g e g e n s t ä n d e und S p i r i t u ­
osen in S e l b s t b e d i e n u n g s l ä d e n und 
W a r e n h ä u s e r n mitgehen. 

Das Gericht b e r ü c k s i c h t i g t e - i h re 
u n e i g e n n ü t z i g e n M o t i v e bei i h r en 

M I T S C H W A R Z E M M Ä U L C H E N UND W E I S S E R W E S T E posieren diese 
ganz S i a m k a t z e n - W ü r d e — se lbs tbewußt vor der Kamera . 

Fünf aus einem Wurf — jeder Zoll 
Foto: Weskamp 

Otto 
der begabte 

Hundedresseur 

Die kuriose Meldung 
• A l s die Bremsen versagten, ex-
: plodierte in Bushki l l (USA) die j 
£ Dynamitladung eines Lastwagens. | 
£ Dabei wurden die Käfige einer be-
: nachbarten Schlangenfarm zer-
£ stört. Hunderte Schlangen wur- j 
£ den durch die Druckwellen hoch-. 
£ geschleudert und niemand weiß , i 
£ wieviel lebend den Busch errelch-
£ ten. Die Einwohner gehen nur J 
£ noch mit auf den Boden gerieb-
; teten Augen. • 
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